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Berlin, den 27. November 1909.

Ouverture.

Allegro irato.

kchshundertzwölfJahre sind vergangen, seitEduard der Erste, der Kreuz-
«- fahrer, der dem AngelnkönigthumWales und Schottland erobert hatte,
den Baronen und geistlichenHerrendas RechtzurSteuerbewilligungzusprach.
Seine Contirmatio Chartarum enthielt denSatz: »Den Erzbischöfen,Bi-

schösenund Prioren und anderen Häupternder HeiligenKirche,den Grasen,
Baronen und der ganzen LandsgemeindehabenWir, fürUns und UnsereEr-

ben,zugestanden,daßWir fortan Hilfen,Dienste und Abgabennur mit ihrer
Zustimmungund zum allgemeinenBesten des Reichesin Anspruchnehmen

werden«DerMann, der zweiJahre vorher dieVertreterder cities and bo-

Ikoughsins Parlament berufenhatte, konnte den Lords das Recht zur Mit-

wirkungan den Steuergesetzennicht weigern Nochunter Karl dem Zweitcn

erklärten,vierhundert Jahre später,die Lords: »Das Recht,im Parlament

zu sitzenund zu stimmen, haben die Peers als ein mit ihnengeborenesEhren-
rechtund können es nur verlieren,wenn das Landesgesetzihnen das Leben ab-

erkennt-« Die Barone, die Heinrichdem Dritten, Eduards Vater, zugemer

hatten: 7,Nolumusleges Angliae mutarj«, habenihrAnsehenlange unge-

schmälertbewahrt.Am Ausgangdes achtzehntenJahrhunderts hat ihnenPitt .

nochden Lobspruchgespendet:»UnsereGesetze,unserenRechtszustandhaben
wir den englischenBaronen zu danken. DieseMänner hatten, bei allerRaus

heit ihres Wesens,das Herz,Rechtvon"Unrecht,Wahresvon Falschemzu un-

terscheidenund für die Menschenrechte,-die ihnen einleuchteten,auchmuthig
einzutreten.Jhren Entschluß,ohnejedeRücksichtauf den eigenenVortheildie
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272 Die Zukunft.

Volksrechtedurchzusetzenund für den geringstenMann nicht wenigerals für
den höchstenim Königreichzu sorgen,hat die Geschichtenochnicht mit dem

ihm gebührendenLob gebucht.«Längstaber, seitden Tagen der Selden und

Eward Coke,war denLords das Rechtzur Steuerbewilligungbestritten wor-

densNachaltem Sachsenrechtdurfte der Königkeine Steuer erheben,die ihm
nicht von den Vertretern der zur Zahlung Verpflichtetenbewilligtwar. Zur

Zahlung verpflichtetwaren auch die Lords; dennochsolltenur das Unterhaus

jetzt zur Bewilligung von Steuern berechtigtsein. Weil die Peers, trotzder

Glorie·ihrerAhnen, dem Gemeinwohl schädlichenEigennutzesverdächtig
waren? Der Vorwurf, das eigeneJntercsse der res publica vorangestelltzu

haben, ist Parteien und Staatsm«ännern,die neue Abgabenheischten,fast nie

und nirgends erspartworden. AlsRobert Peel, vor just neunzigJahren, die

Bill einbrachte,die der Bank von England befahl, ihreNoten zum Nominal-

werth (nicht zu dem währenddes Kriegestief gesunkenenKurs) einzulösen,
und den um seineMachtstellungbesorgtenGrundadel durch das Versprechen
der Kornzollwahrungfür diesenVorschlaggewann, soll des Ministers Vater,
der im Auftrag der londoner City eine Petition gegen dieseBill ins Parla-
ment brachte,dem unerschütterlichauf dem Platz des Schatzkanzlersthronen-
den Sohn zugerufenhaben: »Robert,Du ruinirst Dein Vaterland, aberDu

verdoppelstDeinVermögenl«Und RobertPeel hatte dochselbstbei denGeg-
nein seinernachBenthams und Ricardos Rezepten-zubereitetenFinanzwir-
turen den Ruf eines ehrlichenMannes. Bis in unsere Tage, wo dem ersten
Kanzler im DeutschenReichnachgejagtwurde, er habe den Schutzzolltarifer-

dacht,um sichzu bereichern,istkaum einZollmehrer oder Steuerfinder solcher
Berdächtigungentgangen; kaumjeaucheine Partei,diefürhöherenZoll oder

für neue Steuern eintrat. Den Lords war nicht-Schlimmereszuzutrauen als

den AbgeordnetenEntscheidendwohl der demokratischeGedanke: Ueber den

Besitzund die Abgabepflichtdes Volkes darf nur Der bestimmen,den das

Volk zum Vertreter seinerRechtegewählthat; nicht ein von königlichemBer-
trauenmit der Machtdes GesetzgebersBekleideter. UnserUrtheil weistdiese

Lehreins Gebiet des constitutional oant. Warum sollen die Peers, die,trotz-
dem ihnen die Wahlweihefehlt, an der Beantwortungder wichtigstenReichs-
fragen mitwirken,geradeim Steuerbezirkentrechtetsein?Doch Gewohnheit
hat dieseSittegeheiligt; und seitzweihundertneunzigJahren wirdin der Ein-

leitungsormelder SteuergesetzedasOberhaus nichtmehr erwähnt.Weil der

Brite noch festerals derDeutscheoder gar derFranzosean alter Gewohnheit

hängt,ist zum Pioot des Kampfes um die Finanzreform jetztauchnichtdie

Prinzipienfragegewähltworden: ,,Haben die Lords das Recht, Steuern zu
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bewilligenund zu weigern?«Lord Lansdowne fordert für seineStandesge-
nosfen diesesRecht;macht es aber (schonweil mancherTory im Unterhaus
sichdagegenwehrenwürde)nicht zum Feldgeschrei.Sondern sagt: »Was
uns in dem Budget an neuer Belastungzugemuthetwird, ist soungeheuer-
lich,daßwirs nicht annehmenkönnen,bevor das Volk seinemWillen deut-

lichen Ausdruck gegebenhat ; legt diesesBudget der Nation vor, die es in der

Zeit der letztenWahlen nichtahnen konnte-: unthr werdet sehen,ob sieden

ZeugerndiesesFinanzplanes ihr Vertrauen bewahrenwird.« Die strategische
Stellung ist ungemeinkluggewählt.Die Konservative Partei darf mit Recht
von sichsagen,sieseiindiesemFall dem Grundgedankender Demokratienäher
als der Anhang der Winston Churchillund LloydGeorge. »Wir,sagtJhr,
heiscksen das Recht,durchden Willen des Oberhauses jedeRegirung zu stürzen?
Das ist nichtwahr. Wir wollen nur jedeRegirung, die tief ins Fleischdes

VolkskörperseinschneidendeNeuerungenvorschlägt,verpflichten,sichdie Er-

laubnißzu solchemHandeln von derNation zu holen. Wer weißdenn heute,
ob dieRegirungbei diesemVersuchfallen wird? Jst das Volk für sie,sokehrt
siegestärktaus dem Wahlkampszurück.Jst das Volk gegen sie,soist die Noth-
wendigkeitunsererAbwehrerwiesen:denn gegendenVolkswillendarf in Eng-
land nichtregirt werden. Ihr scheutdas Urtheildes Volkes· Wir lechzenda-

nach. Sind also bessereDemokraten als Ihr.
« So könnte Lansdowne sprechen.

An dieThatsacheerinnern, daßEduard dem Dritten, dem Sieger von Poitiers,
als er Geld forderte, von den Commons geantwortet wurde, das Bedürfniß,

sei zwar anzuerkennen,die Stillung aber erftnachBefragungdes Landes mög-

lich.»Wir bitten, ein neues Parlament wählenzu lassen, und werden, Jeder

in seinemWahlkreis,unsbemühen,den Wünschendes KönigsdieZustimmung
desVolkes zu gewinnen-«Könnte sichsogaraufdasehrwürdigeZeugnißEd-

wards Coke stützen,der in den Institutes of the laws gesagthat, neue Hiler
undAbgabenseienvomUnterhauserstzubewilligen,wenndasVolkindenGraf-
schaftengefragt worden sei,ob solcheneue LeistungseinemWillen entspreche.
Und auf das 1671 bestätigteRecht,Finanzbills abzulehnen(nicht: zu ändern).

Die Behauptungliberaler Schreiber,die Peers fordertenUnerhörtes,
ist also als falscherweislich. Sie fordern auchnicht ein Handeln, von dessen
NützlichkeitfürihrePartei sieüberzeugtseindürfen.Jhr Gegnerist mit dem

,,Budget des armen Mannes« als Banner stärker,als er vorherwar. Der

Sieg der Konservativenschiensicher,ehe der Schlachtrufersonnenward : »Der

Latifundienbesitzerund Großkapitalistwill, statt vonseinemReichthumfürs
Reichzu steuern,die neue Lastsammt der alten dem armen Mann aufpacken!«
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Von solcherLosungläßt jede Masse sichleichtlocken;vergißt,unter dieser

Suggestion, alle Mängelund Schwächeneines Regirungsystemsund schließt

ihr Ohr dem angebotenenBeweis, daßdie Bürde des Reichenschonschwer

genug gewordensei.EinerPartei, sdie gegen solchesSchlachtgeschreidas Volk

zurEntscheidungaufruft, kann selbstder Gegnerdes Referendums den Muth
der Ehrlichkeitnichtabsprechen.Als die Briten den Liberalen die Macht zur

Regirung gaben,wußtensienicht, daß ihre Mandatare Finanzgesetzevor-

schlagenwürden,die der Unbefangenesozialistischnennen muß und die bis

an die Grenzeder Vermögenskonfiskationführen.Billigt das Volk dieseGe-

setze:gut; jedenfallssindsiedem WesenbritischerStaatsgebahrung sofremd,
daßsienichtin einer fraktionellenNothlagemitZangen ins Leben geholt,son-
dern erst in Kraft gesetztwerden dürfen,wenn siedem unmittelbaren Urtheil

der Nation unterbreitet waren. Der Reichesoll bluten: dieseWahlparolehat
überall Zugkraft;zehnfache,hundertfachein einem Lande, dessenBoden noch
einer kleinen SippePrioilegirter gehörtund das Millionen seinerBewohner
(ein Bierzehntel,behauptet die Schätzungder Radikalen)»inder Höllegrau-

sigenElends hinfiechensieht.Die Konservativen,die in Jrland und Schott-

land, in Nordenglandund Wales wenigzu hoffenhaben, müßtenzweihun-

dertSitze erobern,um über die zur Regirung uöthigeMehrheit zu verfügen;

daßdiesesZiel erreichtwerden kann, wird durch ein paar Ersatzwahlennoch

nichtverbürgt.Herr LloydGeorge, der Vater des radiko-sozialistischenBud-

gets,hat sichals einen Demagogen erstenRanges entpuppt Und der Einzige,
der aus der Ferne stark-sgenug scheint,um mit diesemTodfeind der Dukes

und Citykönigeden Gang wagen zu können,ist ein fast blinder, gelähmter,
in den Rollstuhl gepferchterGreis: der SiebenzigerJoseph Chamberlain.

Jn Lancashirezeigteman lange einen Holzblock,den Robert Peel ge-

schnitzthabensollte. Dichtungoder Wahrheit: der Sohn des Baumwollen-

händlershatte in der Fabrik gearbeitetwie jederSchwitzer.Und ist dann der

Reformator des britischenZolltariss geworden. Jm Leben des Mannes, der

als Lehrling der birminghamer Firma Nettlefold ec-Chamberlain begann,

findetderrückwärts schweifendeBlick Schwankungen,die an Peels Wandlung
erinnern. Der Chamberlain der siebenzigerund achtzigerJahre, derForsters

Schulsteuereine Jnfamie nannte, die gewissenlosePrositsuchtder Großrheder

bekämpfte,den AusschankundEinzeloerkaufalkoholischerGetränke monopo-

lisiren wollte und sichbereiterktärte,im Kellnerkleid,als Staatsschankgehilfe;
Whiskyund Ale herumzureichen:dieserKaufmann und Bürgermeistervon

Birmingham ähneliean Wesensfarbe(nichtanStatur) dem politisirendenAd-

vokaten Lloyd George. GerechtereKonsumsteuern,Herausgabedes oon den
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Großgrundbesitzernusurpirten Gemeindelandes,progressiveEinkommen-

steuer,Modernisirungdes Jagdrechtesund der Grundsteuer, die mit ihren
aus dem siebenzehntenJahrhundert stammendenSätzendem Bodenwerth
von heutenichtmehr entspreche,Ersetzungder zum großenTheil brachliegens
den LatifundiendurchBauernhöfevon mittlerer Größe: fürdiesesProgramm,
das dem jungen Chamberlain den Ruf eines zum Vermögenstan entschlos-
senenSozialisten eintrug, wären die Peers nicht zu haben. Und dochhat er

mit Recht gesagt,daßer sozialeGesetzefordere, nicht sozialistische,und den

Lehren Hemys George eben so fern bleibe wie der rostenden Weisheit der

Cobden und Bright. Er wollte eine kommunale Wohnungpolitik,die dem

Arbeiterdurch Darlehen und Erlaubniß zur Rentenabzahlung rascher zu
einem eigenenHeim hilft; staatlicheVersicherungdes Arbeiters gegen Unfall
und Invalidität;Gewerbegerichte,die im Streit um Betriebsführungund

Lohnzum Schiedsspruchberufenseinsollten;Kürzungder Arbeitzeitunter

Tag und in allen Betrieben, die den Mann frühzermürben;Festsetzungeiner

dem BedürfnißangemessenenLadenschlußstundedurchOrtsstatut Forderte

also nichtmehr als bei uns die Nachkommenschaftder Rodbertus und Kette-

ler. Der gab Bismarcks Schutzzollpolitiidie zur AusführungihrerReforms
«

plänenöthigenMittel.Ehamberlain sah,daßmitdemGetreidepreisauchder

Landarbeitlohnfiel,dasLandproletariatindieStådte strömteund auchhierden

LohnhinabdrückteZu demMittel,das dagegenwirksamereHilfeverhießals ir -

gendeinPfuscherrath,hat erstderAlterndesichentschlossenSeiter einsah,daßdie

gerechtereBesteuerungdesEinkommens,desBodensunddesLuxUsverbrauches
zur SicherungbritischerWehrmachtund Sozialreform nichtausreiche,hat er,

von Jahr zu Jahr ung.estümer,die Rückkehrzum Zollschutzder vorpeelischen
Zeit und, darüber hinaus, die Einung des Weltreichesin einem mitVorrechts-

zöllenausgestattetenWirthschaftbundempfohlen. Und ist seitdemder Feld-

herr, die Hoffnungder Herzogeund Barone. Streber und Apostat? Nur ein

Narr könnte den großenPatrioten so falscheinschätzen.Ehamberlain war zu

Gladstones Erben, zum Premierminister der Liberalen Partei ausersehen:
und verzichteteauf die Erbschaft (und ließsicheinen Judas schelten),weil er

in Gladstones irischerPolitik den Willen zur Lockerungder Reichseinheiter-

kannte. Er konnte Salisburys Nachfolgerund Haupt derToryregirungwer-

den: und ließdas Präsidiumdem Skeptiier Arthur Balsour; nicht,wie be-

hauptet ward, weil ein Wagenunfallihn in den kritischenTagen zur Bettruhe
zwang,sondern,weil dieKonservativePartei seinedeealnochnichtreif,dem

Gedanken der Tarifreform nochnichtgewonnen war. Jetzt ist sies. In Bir-

mingham hat Balsour, in der Peerskammer Lansdowne erklärt,nur dieAb-
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kehrvom Freihandel könne die Reichsnothenden. Beide sprachenaus, was

Chamberlain ersonnenhatte. Der kennt die Gefahr der Demagogie,die zur

SchröpfungderReichenaufruft, weiß,daßdie Absicht,denWerthzuwachsdes

Bodens zu besteuern,der Masseimmer behagenwird, und hat den Parteige-
nassendeshalb gerathen,nochfetterenKöder an ihreStimmenangel zuhaken.
Hat die Lords zu dem Appellan das Volksurtheilbestimmt ErsagtdenLands-

leuten:,,Wenn Jhr das Defizit,dasheuteschonsechzehnMillionen Pfund Ster-

lingbeträgt,schwinden,ArbeitgelegenheitundVerdienstgemehrtsehen,dieKo-
lonien ans Mutterland ketten, die vomNsationalgewissenverlangteSozialre-
form durchführen,Dreadnoughtsbauen und dennochdasKapital nichtdurch

unerträglicheZumuthungaus dem Land scheuchenwollt,dann müßtJhr Euch,
statt an den Wahn, das Häufleinder ReichenkönneaufdieDauer den Staat er-

nähren,kostbareZeitzu verlieren,zurAnnahmedesFinanzsyftemsentschließen,
das Deutschlandund dieBereinigtenStaaten über alles Erwarten gekräftigt

hat.«Er kannkaumnochgehen,kannfaftnichtmehrsehen:und ist, trotz seiner
Krankenschwachheit,der Generalstabschef der Budgetgegner; leitet vom Bett

oderRollstuhl aus mit letzterKraft den Aufmarsch zum schwerenKampf.
Wird er,dem an volksthümlicherBeredsamkeitKeiner gleicht,auchals stumm

Scheinendersiegen?Sein Name, wie Peels, als des Tarifreformators fort-
leben?..Seine Rechnungmag ein Lochhaben.Aucheine von hohenZollmau-
ern geschützteIndustrie-wirddie Herrschaftüber den Weltmarkt nichtzurück-
erobern, wenn sie, wie die britische,von rückständiger,unzulänglicherTechnik
bedient und ihr Personalauswahl und Arbeitzeit,Betriebsform, Lohnhöhe
und Akkordsatzvon der Gewerkschaftvorgeschriebenwird. Die Kolonien wer-

den sichmit den Produkten des Mutterlaudes nicht begnügen,wenn sieaus

Deutschlandund Amerika besserehaben können. Und ob England ohne Frei-

handelnder Markt und das Clearinghouseeines Menschheitdrittelsbleiben

könnte,ist eineFrage,die nochder Antwortharrt.Trotzdem wird der Versuch,
dem Jmperium mit Schutzzöllenaufzuhelfen,jetztoder späterwohl gewagt
werden-Die VorschlägederLloydGeorgeund GenossenmißfallendenRoth-

schildund Roseberynichtminder als dem Herzogvon Marlborough und dem

Earl ofCawdor; werden von der City eben sohartgetadeltwievonder Prim-

roseLeague.DenRath röthlichschillernderThronwächter,so viele Schneider

und Handschuhmacher,Schornsteinfegerund Straßenkehrerins Oberhaus

zu schicken,daßdie widerspenstigenLords dieMehrheit verlieren,wird Edu-

ard nichtbefolgen.Wasbleibt? DieWahlprobr.WelcherPartei sieden Sieg
bringenwird, ist ungewiß.Sicher aber, daßwährenddes Wahlkatnpfesvon

der ,,deutschenGefahr«wieder mehr gesprochenwürde als in der Zeit des
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Kongofriedens. (LordCromer hat schondas Signal dazu gegeben.)Sicher
auch,daßdie Furcht vor dem Schutzzolleine forcirteWaareneinsuhrund ge-

steigerteKreditanspannungmit den unvermeidlichenFolgenfürDiskontund

Rente bewirken wüßte.The readiness is all. Selbstachtungund Klugheit
gebieten,die Entscheidung, die jetzt in England fallen soll, die für unsere
Wirthschastwichtigsteseit den Kämpfenum die Goldwährungund um Mac

KinleysTarif, in würdigerRuhe und weiserBereitschastabzuwarten.

Grave

Der DeutscheReichstag,der fürden letztenTag des Windmonats einbe-

rufen ist, wird sich vor jeder Parteinahme in dem Angelnstreit,jedemVer-

gleichdeutschermit britischenFinanzreformkämpfenhoffentlichhüten.Pro-

phezeiungistunnützlichzwenn drüben dieWürfelgefallen,ldieLiberalen oder

die Konservativen vom Sieg gekröntoder zu Kompromissen mit der denJren

verbündeten Labour Party (den Sozialisten)genöthigtsind, ist nochimmer

Zeit, von der Hochwachtunseres Interesses auf den Kampfplatz zu schauen
und Gewinn und Verlust zu errechnen.DeutschlandsVolkwünschteine (sein

Selbstgesühlnichtverletzende)Verständigungmit den Briten. Da der Bun-

desrath dem Glauben gewonnen scheint,daßdurchdie Bindung derFlotten-

ziffernein haltbarer Friede nicht zu sichernwäre, muß er die Möglichkeitdes

agreement aufweiteremFeld suchen.Entschlossenund starkgenug sein,einer

Kollektivnote sichniemals zu beugenund ein See sOlmützum jedenPreis zu

meiden. Bedenken,daßein Reich, dem alljährlicheine Menschenmillionzu-

wächst,neuen Boden brauchtund heuchlerischerLügegeziehenwird,wenn es sich
fürsaturirt erklärt. Daß die dreifacheLast(Flotte,Herr, Sozialgesetze)nur ge-

tragen werden kann, wenn dem Reich neue, reichlichfließendeQuellen er-

schlossen,derNationeinträglicheWeltmarktplätzeerobertwerden.Daßwürdige

Verständigungnur zu erlangen ist, wenn Britania vor die ernste Frage ge-

stellt ward: Soll Deutschlandmit meiner Zustimmung und gegen zulänglichen

Entgelt das seinerZukunft Unentbehrlicheauf Anderer Kosten erwerbenoder

durchmeinen Widerstandzu dem Versuchgezwungen werden, es mir,morgen
oder in zehnJahren, abzuringen? Vorher aus werthvolledeutscheRechtezu

verzichten,wäre höchstunklugzwer den Briten in den Besitzdes Kongostaates
und der Sudabai hilft,kann die DehnuugseinesReichsverbandesdurchsetzen.
Das Parlament darf die stille Diplomatenarbeit, die nachdem Rücktritt des

FürstenBülow möglichgewordenist, nichtstören.Also weder friedfertiges
GegreinnochzornigesZetern.Auchkeine (dochimmer hinkende)Vergleichung
englischerDukesmit-preußischenJunkern.Die sreilich,,Heiterkeit«verheißt.
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DerVerzichtauf langwierigeRückschauindie freudvolle,leidvolle Zeit
der Blockexperimentewäre überhauptein Hoffnungweckendes Symptom des

Willens zu vernünftigem,löblichenThun.Könnten die bürgerlichenParteien

(dieSozialdemokratiewird sichden Pathetikernund Witzboldenwillkomme-

nen Stoff nicht nehmenlassen) sichnichtin dem Beschlußzusammensinden,
den hundertmalbeschnüsfeltenund belecktenBreinicht wieder auszuwärmen?
Oder sollen wir wirklichnoch einmal hören,was in der vorigenSession er-

müdeten Ohren allzu oft vorgeschwatztund seit dem Reichstagsschlußvon

abertausendSchreibernservirtworden ist? Daß die neuen Finanzgesetzeschlim-
me Mängelhaben und mit ihrem Ertrag die Reichsnothnicht lange lindern
werden, wissenwir Alle. Der Frage, ob bessereGesetzezu erreichengewesen
wären,heutenoch in«hitzigemMühen die Antwort suchen,heißt:werthvolle
Stunden vertrödeln. DieKonservativenhaben die BesteuerungdesWitwen-

und Waisenerbesgeweigert;eine Steuer abgelehnt,die ein paar Monate vor-

her von dem FürstenBülow, dem Freiherrn von Rheinbaben (weilsieden Fa-

milienfinn schwäche),den nationalliberalen Herren von Heyl und Oriola,
Kirdorf und Paascheals schädlichbekämpstwordenwar und von EugenRich-
ter nie bewilligtworden wäre. Das Beharren in einer Ueberzeugung.die gestern
n ochvon sogewichtigen,soliberalen-Herrenvertreten wurde,kannnichtzumVers
brechen gestempeltwerden. Die Konservativenhaben mit dem Centrum und

mit den Polen für und gegen neue Steuerplänegestimmt. Todsiinde? Mit

Centrumshilfe sind die Grundlagen deutscherWirthschaft, Wehrmachtund

Sozialgesetzgebunggeschaffenworden Um das Centrum fürsReichsgeschäft

zu erwärmen,hatBismarck im Kulturkamprhatnade geschlagenundFalk ge-

opfertBonCentrumanadenhatder Grafund derFürstBülowJahrelang re-

girt; und die sichereHürdeerst verlassen,als dem in der kaiserlichenGunstGe-
lockerten die antikatholischeHofparteieineStützezubietenschienDenPolenwa-

ren die-Freisinnigenbei mancherAbstimmungvereint;ohnediepolnischenStim-

men war die caprioischeMilitärvorlage,-diezweijährigeJnfanteriedienstzeit
nichtdurchzubringenDenZuschlagzurBier-und Tabaksteuerhat derZwischen-
handel,ungestraft,ungescholtenfast, thurmhochüber das von der Reichstags-
mehrheitgewollteMaß hinaus gereckt.Check,Stempel,Schlußnotehaben die

zum Gutachten berufenenBankdirektoren Mankiewitzund Nathan als steuer-

fähigeObjektegenannt.DieTalonsteuer stammt aus dem Hirn des freisinnigen
Bankmannes Dernburg,derauchan derAusgestaltungdes Planes eifrigmitge-
arbeitethat.(Die viel schwererzutragendeDividendenfteuerhatteHerrBasser-

mann empfohlen.)Auf dem Kursniveau diesesWinters und imAnblick deut-

schenErwerbsleb ens kann kein Redlichernochbehaupten,Gewerbeund Handel
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seiendurchdie neuen Steuern ruinirt oder auchnur ernstlichgeschädigt.Wo-

zu alsodie Wiederholungdes Lenzgelärmes?Der Reichstagmuß sichzu der

Erkenntnißaufraffen,daßdie Geldnoth desReichesnur durch die Eroberung
neuer fruchtbarerGeschäftszonen(Betriebsmonopole), durch Beschränkung
der Ausgabenund Assekuranzen,durch kaufmännischrationelleVerwaltung
(die, zum Beispiel, nichtdulden würde,daß an einer ,,schwimmendenLuft-
schiffhalle«die Reichskasse vierhundertdreißigtausendMark verliert)beseitigt
werden kann. Und in männlicherFassungdann das Vergangenevergangen

sein lassen. Auchden vierten Kanzler; an dessenRückkehrseit den Tagen der

berliner und potsdamerBesucheauchder Aengstlichstenichtmehr glaubt.Will

nochEiner den Mann rühmen,derdie ärgsteParteiwirrungneudeutscherGe-

schichteverschuldetundin Jahren unerschauterKonjunkturgunst(Schwächung
Englands in Südafrika,Rußlands in Ostasien, Frankreichsdurchdie Jako-
binerherrschaft)sobeispiellosschlechteGeschäftefürsReich gemachthat, dann

mag ers auf eigeneGefahrthun. DochjederVersuch,der Genesisdes Kanzler-
wechselsnachzuforschen,könnte in den übelstenSkandal ausarten. Vielleicht
wartet da oder dort Einer nur auf die Provokation zurBeweisführungHütet
Euch,ihm dazu die Gelegenheitzu bieten! Werheute nochnichtweiß,warum

FürstBülow gehenmußte,lernts hieniedennicht mehr und mag getrostin

demAberglaubenan die Tod bringendeWuchtdes konservativ -klerikalenBlocks

wohnen. Eine unklugeErklärung(und unklugwäre jede)der Verbündeten

Regirungen:der Sud kochtüber und fülltdenSaal mit eklem Brandgeruch.
Daß die HäuptergesternverfeindeterFraktionenmorgen den Bruder-

kußtauschen,ist nicht zu erwarten. Keinem Konservativenvon Selbstachtung-
bedürfnißzuzumuthen,daßerHerrn Bassermann,der ihn in Volksversamm-

lungen als einer Räuberbande zugehöriggeschildert,die ganze konservative

Parteipolitik als hassenswerthund verächtlichhingestellthat, höflichgrüße
oder gar zum Gesprächspartnerwähle.Keinem Centrumsmann, daßer Herrn
Dernburgs Sehnsucht nachVersöhnungstille. Dochder Kolonialsekretär,
dessenGunstwerbungBaron Hertling wohl nicht sorascherhörenwird wie

Papst Gregor einst Heinrichs,ist auchim Glanze südwestlicherDiamanten-

prachtkeineVordergrundfigurmehr.UndHerr Bassermann kehrt,nachfastun-

begreiflichenFehlerMmit sogeschrumpftemFühreransehenzurück,daßer kaum

nochLustzu derTonart habenwird,die ihm den(fürseinePartei nichtmünz-
baren) Beifall der Demokratenpresseeintrug. Wenn er die Junker wieder in

den Abgrundverdammte, würde er am Ende vor versammeltemKriegsvolke
gefragt,wie er verantworten könne,daßdiesenLeuten,die sichdochnicht im

winzigstenWesensng geänderthaben, die von ihm angeführtePartei zwei
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Jahre lang zu Schutzund Trutz eng verbündet war. Sein Nachbar, Corne-

lius Wilhelm Freiherr Heyl zu Herrnsheim,siehtauchnicht aus, als wolle

er fürLebenszeitgevehmtim hessischenWinkel hockenund sichvon der Frak-

tion, der er in jedem Lustrum Hunderttausendegespendethat, zu den Ver-

räthernund Marodeuren werfen lassen. Sitze und Subventionen verloren:

solcheLehrewirkt nach. Die Männer der Landtagsfraktion,deren Warnung
überhörtwurde, werden im Vorstand der NationalliberalenPartei künftig
lauter reden; und die Jndustriekapitänenicht verschweigen,daß in einem

Kampf, dessenFront sichgegen Konservative,Bund der Landwirthe,Kleinbür-

gerpartei und Centrum richte,selbst der größteGeldaufwand fruchtlosver-

than werden müsse.Herr Basfermann wird sich,als gewandterInteressenun-
walt, aus derSalonhypnoselösenund den veränderten Umständenanpassen.
Wie viele Jahre find denn vergangen,seit er, im Streit um den Zolltarif, von

Freisinnigenund Sozialdemokraten,deren erhabenemGeist er sichnun sonah
zu fühlenschien,ein Junkerknecht,Volksfeind,Strauchdieb gescholtenward?

Die Wahlzeitrückt näherund eine einfacheRechnunglehrt, was aus den ver-

einigtenLiberalenwürde,wenn das Centrum überall gegen siestimmte.War-

tet nur: bald wendet sichAlles wieder zur alten Ordnung. Da das Centrum seit
dexi unbequemenErlebnissender Ballestremzeitnichtmehr nach dem höchsten

Reichstagssitzlangt, kann Udo Stolberg Präsident bleiben. Das Erste Vice-

präsidiumgebührtHerrn Spahn (den das kieler Oberlandesgerichtja doch
für die ganze Dauer der Session entbehrenmuß),das ZweiieHerrn Paasche.
Nur ausbündigeThorheitkönntevor dieserWahl zimperlichzaudern, die ein

richtigesBild von den Parteikräftengäbe.Fürs Reichist nöthige,nützliche
Arbeit zu leisten-.Säumtnicht;und laßt das Vergangenevergangen sein.

Der Entschluß,die Arbeit auf das unumgänglichNothwendigezu be-

schränken,verdient Lob. Die ganze Haltung desKanzlersverdients von Jedem,
der von dem wiener Unfallund von dem (imApokryphenstreitleidernichtver-

nichteten)Brief an Signor Giolitti absieht.Herr von Bethmann hat still ge-

arbeitet, sichnicht ans Reichsfenstergestelltnochden Preßpfaffengebeichtet.
So wdllen wirs. Sind von Brillantfeuerwerkund Gauklerkunstübersättigt.
Wünschennicht,daßein Abgeordneterdurch Halsbehang",.ein zweiterdurch

reichlicheFütterungseinerVatergefühle,ein dritter in alkoholischerBenebel-

ung willfähriggemachtwird. Branchen an der Reichsspitzekeinen Prestidigi-
tateur. DenKanzler soll seinWerk loben, nichteine gehätschelteClaque.Das

Bewußtsein,daß ein ruhiger, gewissenhafter,nichtnachApplaus lüsterner
Mann am Ruder sitzt,tröstetauchSolche, denen die Entschlußfähigkeitdes

Herrn vonBethmannnichtjedemssweifelentrückt scheint.Ein gescheiterHerr
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von an ständigerBildungund bestemWillen zu ehrlicherArbeitVielleichtmehr,
als einerauheZeitschwererEntscheidungpflichterlaubt,der Kontemplationzu-

geneigt; dochdas höhereAmt,das einzige,das im ReichVerantwortlichkeitauf-
bürdet,beflügeltwohldenMuth zur Aktion. Daß er nichtgeredet,dieOsfiziösen
für sichnichtinTrab gesetzthat,ist gut. Nochbesser,wenn er auch in denAd-

ventswochenvragmatischeMaximen und programmatischeErllärungenmei-
det und schlichtund rechtdas laufende Geschäftführt.Er muß,so lange wir

jederMöglichkeitParlamentarischerRegirungnochfern sind, mitwechselnden
Mehrheitenarbeiten und darf sich,im Reichsinteresse, keine starkeParteiver-
feinden. Einstweilen steht er mit allen auf dem Fuß wohlwollenderKorrekt-

heit. Hat sichmit dem FürstenBülow, dessendem seinenvölligfremdesWe-
sen ihn ein Weilchenin blindeVerehrunggelockthaben mag (vielleichtstellte
der Verwaltungbeamtesichdas Diplomatengenieunter dieserglatten Form
und schillerndenSchale vor), in der letztenZeitseinesStaatssekretariatesnicht
mehr identifizirtund sachlichmit den Männern gearbeitet,in denen der Kanz-
ler die ErzfeindeseinerHerrlichkeitsah. Er wird im Reichstagkaum einen

korybantischbegeistertenLobhudlerfinden; dochauchkeinen wüthendenGeg-
ner. Er hat den Groll seinesVorgängersnicht geheirathetund kann drum

mit jeder zu nationaler Arbeit willigen Partei in Frieden und Freundschaft
hausen. Jst (nachBismarcks Wort) »einKanzleraus Züchtungdes inneren

Dienstes«;der erste. Caprivi und Bülow kannten die innere Civilverwals

tungdes Reichesnichtund Hohenlohewar nur eineKanzlerfassade.Herr von

BethmannsHollweg(seinen Wunsch,den Bindestrichwegzulassen,kann Preß-

gefälligkeit,nicht der Schriftgebraucherfüllen)hat als Oberpräsident,Mi-

nister des Inneren undStaatssekretärdie HauptgebieteadministrativerThä-
tigkeitbis in die entlegenenEcken kennengelerntund mußungefährwissen,
wo Germanien der Schuh drückt.Da giebtsviel Arbeit; dasoll er reformiren.
Und den tüchtigstenDiplomaten an die Spitze desAuswärtigenAmtesrufen
(das nichtwarten kann, bis Fürst Radolin Lust hat, seinbehaglichesQuar-

tierHerrn von Scher zu räumen) Daß er sichimschwierigenGeländeinter-
nationaler Politik halbwegszurechtzutastenversuchte,war vernünftigund

nöthig;ohnesolchePräparationkönnte er dem Vortrag des Staatssekretärs

nicht als verftehenderHörerfolgen. Die hier an Detailstudien gewendeteZeit
aber wäre verschwendet;dieMüheeines Emsigen,der sichaufdieHosensetzte,
um »Auswärtigeszu lernen«,bliebe unbelohnt.Ein Mann, der sichnie mit

leidenschaftlicherAndachtinWalten und Wandel der Geschichteversenkt,lfrem-
de Länder,Völker,Herrscher,Staatsmänner nur alsTourist gesehenhat und

seineigenesPersonal,seinWerkzeug,nurauspapiernenBerichtenundflüchtigen
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Gesprächenkennt,müßteein Genie sein,wenn er die fürdas coupirteTerraineu-

ropäischerund überseeischerPolitikpassendeStrategie und Taktik ersönne.Und

Genies könnenwir auchfürdas aufhunderttausendMark erhöhteGehalt nicht

verlangen.Müssenmit achtbaremBeamtentalentvonflecklosemWollen zufrie-
den sein.DerKanzlermußdieZieledeutscherPolitiksehen,dieWegbahnungaber

Anderen überlassen.Braucht vom internationalen Geschäftnichtmehrzu ver-

stehenals Balfour und Asquith, Witte und Stolypin, Clemenceau und Bri-

and, Beck und Bienerth. Er hat im Innern genugzu thun. Da sucht ihn
hoffenddas Urtheil der Nation. Den Sachverständigen;nichtEinen, der sich
anAbhängenund auf Firnen dilettirt, den ruhigenPuls verliert, wenn ein in-

den Künstender MenschenbehandlungerfahrenerPotentat sichihm huldvoll

zuneigt,undum einetresfendeAntwort verlegenseinmuß,wenn der in zwan-

zigjährigerRegirung zu PersonalkenntnißgelangteKaiserihm vorhält,daß

seineLaboratorienweisheitnicht mit gemeinerWirklichkeitrechne.
Vom Kanzlerfordert Jhr mehr? Sucht: wer einen solchemAnspruch

genügendenZeitgenossenfindet, verdient die höchstePrämie. Die Reichsvers

fassungstammt aus einer Zeit, in der DeutschlandvierzigMillionen Ein-

wohner, keine Kolonien, kaum Anfängeeiner Marine hatte und Industrie
und Handel dem jetzterreichtenstatus weltenfern waren. Damals hießder-

KanzlerBismarck;warLandwirthundVerwaltungbeamter,Abgeordneterund

Diplomat gewesen, am Hof und im Heer,im Bauernhausund im Parlament

heimisch.Heute hat der Kanzler nurdie Wahl, ob er allen Kardinalfragen
(Heer,Auswärtiges,Marine, Kolonien,Volksbildung,Unterricht,Industrie,

Handel, Recht,Sozialpolitik,Finanzen,Verwaltung,Technik)selbstdie Ant-

wort suchenoder blind seinenVortragenden Räthen (viel mehr sollten die

Staatssekretäreja eigentlichnichtsein)vertrauen will. Schon Bismarck, dem

am Hof, unter den BundesfürstenjimParlament Friktionen aller Art nicht

erspart wurden, mußtegestehen,daßerdas Riesenamt nichtvölligausfüllen
könne« Wer vermöchtees heute? Auf die Längewird das Reich, trotz seiner

Kerngesundheit,die Trennung von Sachkenntnißund Verantwortlichkeit

nicht ertragen. Evolution oder Revolution: auch fürVerfassungengiebt es

kein Drittes; siemüssen,wenn sie dem Bedürfniß nicht mehr genügen,ge-

ändert werden oder sind in steterGefahr gewaltsamverfriihtenTodes. Solche

Aenderungläßtsichnichtin achtTagen erwirken; alsomüssenwir uns einst-
weilen mit dem Ererbten einrichten. Wir habens mit Diplomaten versucht.

Folge: draußen,trotz allen Glücksfällen,eine lange Reihe schwererNieder-

lagen und schließlichdie Nothwendigkeit,das von Aehrenthaldem im steuer-

losenKahnEinsamenzugeworfeneSchlepptaudankbar aufzufangen; drinnen :
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mählicheVerroftungder ganzen Reichsmaschineund, unter Bülow allein,
Mehrung derReichsschuldum fast drei Milliarden. Jst diesesErgebnißsobe-

seligend,daßnichtaucheinmal von dem Gegentheildie Probe gewagt wer-

den dars? Der erfahrensteund muthigsteDiplomat ins AuswärtigeAmt;
und der Kanzler aufs Innere konzentrirt.Da hat er Arbeit in Fülle. Und je
rarer er sichim Reichstagmacht, destogewisserist seinerRede die Wirkung.
»Wohinsind wir geführtworden,weil wir eineRessortbildung,diesich

Bismarck auf seinen historischgeformtenRiesenleibzugeschnittenhatte, als

bleibende Institution übernommen haben!Zu Allem kommtnunnochdieUn-

möglichkeit,daßsichCharaktere von politischerLeistungfähigkeitbilden, so
lange der Eisreif des persönlichenRegimentes ihre Entwickelunglähmt . .

«

Ich sehe die größteGefahr für die deutschenStaatszuständein der Gleich-
giltigkeitder preußischenMinister gegen Das, was im Reichvorgeht,insbe-

sondere,ob es bankerot wird (was es thatsächlichdochimmer war, da es zwar

Schulden in Mengeaufhäufte,abernur un genügendeeigeneEinnahmen hat).
Die FolgedieserAnschauungist,daßichprinzipiellwünschenmuß,der preußi-

scheFinanzministermögezugleichauchPräsidentdes preußischenStaatsmini-

steriums sein.Dannisterin derLage,auchein erfolgreicherKanzlerzuwerden«
Jm preußischenFinanzministeriummag ihm dann ein HalbdutzendUnter-

staatssekretäredie Arbeitlast erleichtern. So, wie es jetztist, kann es auf die

LängenichtweitergehenFürmichwarschonbeiderBegründung,dasReich«eine

Nebelschöpfungund der Titel,Kaiser«eine Gefahr. MeineTendenzwar stets,
denpreußischenStaatsbehördendie Leitungder gemeinsamenAngelegenheiten
der im Reich vereinigtendeutschenStaaten zu überlassen.Jch war alsokonse-
quent gegen die Schasfungder Reichsbehörden,die BismarckinsLebenriesaus
einer ArtRivalität mit den preußischenGeheimenRäthen,um ein Werkzeugin

derHand zu haben,das er eventuell auch gegen fiegebrauchenkönnte.Diesen
Standpunkt habe ichstets gegen ihn vertreten. Nun zeigensichschonlängst
die üblen Folgen dieserSuperfoetation von Behörden;und zugleichzeigtsich
die Jmpotenz der sogenanntenReichsämter.Je mehr die persönlicheBedeu-

tung der künftigenReichskanzler-Kandidatenniedergeht,um soschlimmer
wird die Sache.«Das sindSätze aus Briefen, die Franz Freiherr von Rog-
genbach1906an eine Privatadresseschrieb; und die zeigen,daßder Badenser,
den Victoria und Friedrichzum Vertrauensmann erwählthatten,»dieReichs-

entwickelungaus helleremAugesah als mancherJüngereDerWeg, derihm
gangbar schien,istsheutenichtmehr.Nochheute aber gilt, heute erst recht der

Satz: »So, wie es jetztist,kann es nichtweitergehen.«Und das Ziel kann nur

sein:ein verantwortlichesReichsministerium,dem der Kanzlerpräsidirt.
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P r e s t o.

DeineRede,ruft man mir zu,möchtesichan derKlippevorüberschläns

geln. Hast Du die Forderung des Tages nichtvernommen? Nie gehört,daß
die wichtigste,eiligsteAufgabe,die Bethmannsharrt, die Reform des preuß-

ischenWahlrechtesist? H ic Rhodus; hiermußderneueHerrFarbe bekennen.

Duckt er hier, sokann keine Erzengelschaarihn vor der Verdammnißretten.

Und er mußsichsputen.UnnützesZaudernzögertdenTod herbei.Die Nation

wartet schonlangeinUngeduldund heischtausdieseFrage nun endlichAntwort·

Jch glaube nichtan dieseungeduldigeSehnsucht;sehe in den der Ar-

beiterprolesunzugänglichenBezirkennicht die breite Schicht,die in schweben-
der Pein nach dem Wahlrechtlangt. Die es mit Stentorstimme immer wie-

der fordern, würden als TrägerpolitischerMachtrestedie Gewährungnicht
überleben. Zweierleihaben die Stimmzettelschlachtender letztenMonate be-

wiesen:Die politischorganisirtenKatholikenbringenihre Leute unter jedem

Wahlsystemdurch,die Freisinnigenunter keinem. Das Centrum ist in Preußen

eben sostarkwieim Reich;die DiadochenderFortschrittsparteisindam Königs-

platznichtmächtigerals in der Prinz-Albrecht-Straße.Gebt dem preußischen

WählerdasReichswahlrecht:und das Fähnleinder sreisinnigAufrechtenzer-

stiebt in alle Winde und aus der leeren Stätte richtendie rothen Genossensich

häuslichein. Das wäre nochkein Nationalunglück.Der Preußenlandtagkann

zweiDutzendDuodezbebels,auchdrei, vertragen; und dieStoßkraftderSosI

zialdemokratiewürde gemindert,wenn diesePartei, die sichnichtmehrsomühe-
los wie in den Maientagen vor dem dresdener Krach aus der deutschenJn-

telligenzrekrutirt, genöthigtwäre,ihre Garde aus viele Landstubenund Rath-

häuserzu vertheilen. Immerhin bieten die Freisinnigen, deren Brunst die

Selbstvernichtungherbeisehnt,dem Blick ein seltsamesSchauspiel. Dochdie

Frage isteinmal gestellt(einGewissenhafterhättesie erstausgesprochen,wenn

er zu einer bestimmten Antwort entschlossenwar; ein Kluger im Jahr der

Finanzresormdie Konservativennicht aus ostelbischerRuhe gescheucht)und

mußirgendwie,,erledigt«werden. Herr von Bethmann mag sichbei seinem

Vorgängerbedanken. Der hat, als er den Thronredner die Reform zusichern

ließ,diesesDornengestrüppin den FriedenborussischerLandstraßengepflanzt.
Vielleichthat sein Schlaukopfgedacht:»Ichbringeeine von liberalen

Gedanken strotzendeVorlage ein, der Landtag lehnt sieab und ichbeugemich,
als konstitutionellerMinister, dem Votum der Mehrheit. Dann habeichdas
Meine gethan,werdeimTageblattden Modernen zugezähltund AlberichHeh-
debrand drücktmir dennoch,mitgnädigemLächeln,dieHand.«SolcherSpiel-
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plan war dem nun Heimgegangenenwohl zuzutrauen; nur ganz soeinfach
die Sache dochnichtzu machen. Eine Regirung, die eine Vorlage von dieser
Tragweite ins Bodenlose fallen ließe,käme um allen Kredit. Und zu den Ano-

malien deutschenStaatslebens gehörtauch die, daßdie Freisinnigen, denen

die Wählerausgestorbensind,in ihrerPressefürsweite Reichdie Oeffentliche
Meinung fabriziren.(Auchfür die Konservativen, die ihre Parteizeitungenzu

langweilig finden; undim Sommer rebellirt haben, weil sieüberalllasen,die

schnödeSelbstsuchtder Großgrundbesitzerhabe ihnen den Schoppen und die

Cigarre,WeinundSchnaps,GlühbirnenundStreichhölzervertheuert.)Jeden-
falls ist Bülows Nachfolgernichtder Mann solcherBrimborien Was wird

er thun? Die Granden oder die künstlichwildgemachteBourgeoisievor den

Kopf stoßen?Als UmstiilperalterOrdnung oder als den Rittern und Pfaffen
Hörigensichächtenlassen? Die Wahl istnichtsoleichtwieeine zwischenStrese-
und HaußmannEr könnte sagen: » Bevor wir am ehrwürdigenLeib des Preu-
ßenstaatesdas Experimentmit dem Reichswahlrechtwagen,wollen wirs in den

Städten ausprobiren. Da ist derJnteressenkreisenger und der schlichteMann

aus dem Volke kann die Bedürfnisseund Möglichkeitender Gemeindever-

waltungüberschauensdenWerth der Personenwägen,ehe er seinenStimm-

zettelin die Urne wirft. Der Liberale, der für das Massenwahlrechterglüht,
darf und wird nichtklagen,wenn diesesRechtihn in den Kommunen um die

Uebermachtbringt«Was im abgegrenztenRevier bewährtward, holen wir

dann nachPreußen.« Das wäre ein guter Staatsmannswitz. (Denkt Euch
die berliner, charlottenburger,wilmersdorferRathhäuservon einem nachall-

gemeinem,gleichem,direktem Wahlrecht heimlichgekürtenStadtverordeten-

gewimmelbeherrscht,dem die Magistrate unterthan würden)Nur: nichtviel
mehr als ein Witz. Und ernster Arbeit ist auchauf diesemBoden nicht lange
mehr auszubiegen.Die bundesstaatlichenWahlrechtemüssen,wie die Steuer-

pflichten,einander ähnlichwerden, ehe an eine jedengerechtenAnspruchbe-

friedigendeReform zu denken -ist. Wir brauchen auchim Reich einen Wahl-
rechtswandel;nichtEntrechtung,ver stehtsich,sondernModernisirung.Schutz
der Minioritäten,deren Stimme jetztungehörtverhallt. Schutzvor der Un-

bill, daßalle Jndustriestädtenur noch durchFabrikarbeiter und deren Man-

datare vertreten werden. Jm vierzigstenLebensjahrdes Reichesdarf das po-

litischeRecht des mündigenDeutschenim Norden nichtwesentlichanderssein
als im Süden. Wenn der Kanzler aus Zitchtungdes inneren Dienstes das

großeProblem mit großemGriff aus derFroschpfuhlsphärereißtund hastige
Flickarbeit weigert,hat er von keinem BesonnenenTadel zu fürchten.

J
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Sieveking.
es dieux s’en vone. Jn der Nacht vom dreizehntenaus den vierzehnten
November ist der Präsidentdes HanseatischenOberlandesgerichtesDr. Ernst

Friedrich Sieveling im vierundsiebenzigstenLebensjahredahingegangen.
Was die hanseatischeRechtspflege,was das deutscheund das internationale See-

handelsrechtan ihm verloren, mag von einem Sachverständigerengewürdigtwerden-

Was michveranlaßt,hier einigeWorte zu einem weiteren Kreis zu reden, ist ganz

einfach die Liebe zu dem Menschen, der uns verlassen hat. Ja: ich habe ihn

geliebt, ganz ehrlich und aufrichtiggeliebt; und ich glaube, mit mir liebten ihn

Alle, die je in nähereBeziehungen zu ihm getreten sind oder auch nur lange

Jahre hindurch vor ihm als Anwälte gestanden haben. Und wir Alle haben
das Bedürfniß,über ihn zu sprechen,nichtmit kühlenossiziellenWorten, sondern
mit dem Ton, der unvermittelt vom Herzen kommt. Wie man mit Worten

sich über den Verlust auf die nächsteSpanne Zeit hinwegtäuschenwill, mit

Worten, die man wie letzte Blumen in ihrer heiligen Lebenswärmeaus das

Grab legen möchte.Wir haben ihn geliebt, wir Anwälte, alt und jung, mit

der Liebe, die aus offener Verehrung sür die lautere und vornehme Persönlich-
keit entsprang. Schließlichist es doch nur immer die Persönlichkeit,die die

Menschen in ihren Bann zwingt; und Sieveking war eine Persönlichkeitvon

so ausgeprägterEigenart, daßNiemand sichihr zu entziehenvermochte. Betrat

die hohe, schlankeGestalt an der Spitze des Senates den Sitzungsaal, soherrschte
in ihm die Stille einer Kirche; und wandte sichdann das seingeschnittenehyper-

aristokratischeGesichtden Anwälten zu, richteten die anscheinendkühlenstahl-

grauen Augen sich auf den Sprecher, so lebte man nur in der Empfindung:
um Gottes willen vor dem Manne nichts Unrichtiges, nichts Anfechtbaresoder

Haltloses sagen, nur nicht einem Tadel oder auch nur einer leise ironischenFrage

diesesMannes begegnen! Und diese Furcht war begründet;denn man konnte

die Akten noch so gut kennen: Sieveting kannte sie immer besser; man konnte

glauben, alle Rechtssragen erschöpftzu haben: er stellte noch eine neue, wichtige.
Er war eben der souveraineBeherrscher des Prozesses Und er hatte auch per-

sönlichsetwasSouveraines an sich, das sein Eigenstes war und durch die alt-

hanseatischeAbstammungallein nicht erklärt wird. Man konnte sich ihn nur

in der Stellung des Ersten denken. Man hätte nicht gewußt,wem er nach-

stehen könne. Er kannte auch keine Menschenmachtüber sich außereiner, der

er sich im innersten Herzen willig beugte.
Er entstammte einer alten hamburgischenPatriziersamilie. Sein Vater

war Bürgermeistergewesen; in einer Zeit, wo Hamburg noch tleiner, aber ein

selbständigerStaat war und die Bürgermeisterwürdenochein Hauchvon Souves

rainetät umgab. Als Ernst FriedrichSieveking schonmit zweiundvierzigJahren
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in den Senat gewähltwurde, war er verzweifelt,daß er die täglichdie Quellen

des Lebens berührendeBeschäftigungeines ersten hamburger Anwaltes aufgeben
und gegen eine Verwaltungthätigkeitaustauschensolle, die stir mancheNaturen

ihre Meriten haben mag, für ihn aber eine geistigeDegradirung bedeutete. Er

wußte den Senat zu überzeugen,daß seineFähigkeitan anderer Stelle in für
Eden Staat und für ihn selbstnützlichererWeise zu verwenden sei; und so wurde

er nach kaum zwei Jahren der Präsident des damals erstehendenHanseatischen

Oberlandesgerichtes Wenn dieses Gericht im DeutschenReich eine besondere
Stellung einnimmt, nicht allein als Vertreter des geistigen Hinterlandes des

weltumspannenden hanseatischenHandels, nicht allein durch die ihm zwanglos
zufließendeFülle des Stoffes und der Erörterungen,sondern im Wesentlichen
durch den allerdingsnur feinerenOhren oernehmlichwerdenden Ton seiner Aeuße-

srungen, so ist diese aristokratischeHaltung des Gerichtes nicht ohne den leben-

digen Einfluß der eigenartigenPersönlichkeitseines ersten Präsidenten denkbar.

Sieoeking war auf allen Rechtsgebieten bewandert; kein Wissensstoff,
der zur wahrhaft allgemeinen Bildung gehört,war ihm fremd. Er beherrschte
die beiden fremden Kultursprachen mit vollendeter Eleganz; und wie er noch
smit fünfzig Jahren Jtalienifch lernte und sich in Konversation, Lecture und

Korrespondenz stetig fortbildete, so verfolgte er jeglicheDarlegung von Sach-
verständigenüber Dinge, die ihm bisher fremd geblieben waren, mit dem ge-

ssspanntenJnteresse Dessen, dem Leben nur Lernen und immer Lernen ist. Und

stellte er dann Fragen, so waren sie in einem Ton der Bescheidenheitgehalten, wie

er die vorzüglichsteEigenschaft eines bedeutenden Menschen ist. Mit der selben

fast ergreifendenUnermüdlichkeitkonnte man ihn Stunden lang Kinder als Zeugen
vernehmen sehen, sehen, wie er jedemKind in einer Weise, die jede Befangen-
heit verscheuchte,den Streitstoff erklärte und dann seine Fragen stellte. Und

es war rührend, zu sehen, wie die Kinder dann furchtlos zu dem Manne,
der so gütig mit ihnen sprach,aufblicktenund faft fröhlichaussagten, was sie

gesehen und gehörthatten. Nie wußte ein Zeuge, ein Sachverständiger,was

dieser Richter hören wolle, und Versuche,sich in dieser Richtungtastend zu in-

formiren,mußtenvor dem undurchdringlichenAntlitzvergeblichbleiben. Nervosi-
-tät,das moderne Grundübel vieler Richter, war ihm fremd; hätteauch zu seiner
überragendenPersönlichkeitnicht gepaßt.Ihm war nichts zu kleinlich,zu minn-

tiös; hielt er es auch nur in einem Sinn für bedeutsam,so sorgte er für aus-

reichendeErörterungund deutete auf die Konsequenzenhin. Auffahren konnte er

nur, ivenn ihm formell oder sachlichUnzureichendesgebotenwurde; dann war er

der Präsident,in dem lauten Gefühl der verletztenWürde. Sonst aber, immer

und überall, war er der milde, gütigeMensch, der half,«woer« konnte, und

besserte,wo er vermochte. Jhm war keine Tagesstunde zu spät oder zu früh,
wenn er einer Partei zu ihrem Recht verhelfen lkonnte;er mochte im Gericht-
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oder in seinerPrivatwohnung sein, im Kreise seinerFamilie oder in rauschen-
der Gesellschaft: einer dringlichen Angelegenheit entzog er sichnie. Mit un-

ermsjidlicherUmsicht ordnete er alles Nöthige an. Wollte man sich davon ent-

schuldigen,daß man ihn gestörthabe, so wies er Das mit der gewinnendsten
Freundlichkeit zurückund man verließ seinHaus fast in dem Gefühl, nur das

Selbstverständlichegethan zu haben. Und das selbe Bedürfniß,zu helfen und

zu bessern, hatte er auch da, wo er die Strenge des Gesetzes walten lassen

mußte.Bei einem Beamten, über den er als Vorsitzender des Disziplinarhoses
die Amtsentsetzung aussprechen mußte,-empfand er die Härte des Richter-

spruches im Gegensatzzu der Milde seines Herzens so sehr, daß er es war,

der den Mann, um ihn und seine Familie in Zukunft vor Noth zu schützen,

zum Leiter einer großenHandelsgesellschaftsühxteund durch seine persönliche-

Empsehlung ihm eine neue Stellung versah-assist-Und seltsam: der Mann mit

diesem tief menschlichenMitgefühlbot äußerlichzunächstdie Erscheinung eines

kühl, ja, kalt zurückhaltenden,verschlossenenMenschen,der seiner Eigenart nicht
zusagende Dinge mit einer unvergleichlichvornehmer-, lässigenHandbewegung
von sichsern hielt. Dabei war dieser äußerlichstrengeMann mit dem durch-

dringendenAuge da, wo er sichgebendurfte, wie er war (rvie an den Abenden,
an denen er vor Jahren in seinemHaus die althamburgischeGesellschaft,aller-

dings nur diese, versammelte), der liebenswürdigsteWirth, der vollendete Ka--

valier, Weltmann im besten Sinne des Wortes, ein Herr, aus dessen tadellos

sitzendemGesellschastanzugkein Stäubchenvon Amt und Gelehrsamkeithaftete,
"

der die Unterhaltung unter den Aelteren belebte und sich nicht für zu hoch-
hielt, die Jüngeren und Jüngsten zu allen Anregungen persönlichheranzu-

ziehen. Er war eben ein Gentleman in der vollsten Bedeutung des Wortes,
in Bildung, Wissen, Empfindung und Formen; er beherrschteAlles und Alle-

und Keiner beugte sichdieserAutorität widerwillig. Und wie es in Hamburg
war, so auch unter den Ausländern bei den Seerechtskonferenzenzüberall er-

kannte man neidlos die persönlicheUeberlegenheit an, die nur mit der auf--

richtigstenBescheidenheitgepaart sich zeigte.
Sieveking verkörpertedas Ideal eines Richters. Fest gefügt im Jn-

nern; nicht um eines Haares Breite von Dem abweichend, was seines Wesens-
Linie darstelltez von zuvorkommendsterZurückhaltung,aber doch von der gei-
stigen Statut, die gebotenen Falles den männlichenStolz unbeugsam sichs

ausrichten läßt; und darum auch das Jdeal eines Hanseaten. Die Freien
Städte haben keine Orden zu vergeben, sie verleihen keine Titel; sie können-
nur mit Anerkennung und Verehrung lohnen. Und Das haben sie gethan.-
Wir aber,zdie wir ihm täglichnah standen und den Zauber seiner vorbild-

lichenPersönlichkeitempfunden, wir wollen ihm mit aufrichtigerLiebe danken-.

mit stets mahnender Erinnerung weit, weit über das Grab hinaus.
Hamburg.

J
Dr. Theodor Susr.
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Trotz.

WerSee bildet hier einen Winkel. Der wird Loibicht genannt. Daran stößt
das kleine Forfthaus und hinter diesem wächstder Wald. Jst das Wetter

schön,so hat man wohl eine herrliche Aussicht über den See, der sich vom Winkel

aus stark vergrößert,zum Felsengebirgehinüber und noch weiter bis zu den fernen

hohen Bergspitzen, die morgens und abends in allen Farben leuchten. Die Försterss
leute haben daran ihre rechte Freude; denn sie lieben die Natur wie ihren kleinen

Jungen, sitzen oft vorm Haus in stiller Betrachtung und zeigen dem kleinen P«ppi
den See, die Berge und die Wolken, wie fie, von der Sonne beschienen,dahinsegeln.

Der Malersmann war zufällig auf einer Kahnfahrt in diesen stillen Winkel

gekommen und hatte endlich gesunden, wonach er so lange gesucht: seine Landschaft-
Er bewohnte das Giebelzimmer und vertrug sichganz gut mit den Försters-

leuten. Kam der Förfter gegen Abend von der Arbeit aus dem Wald zurück,so
war des Maler-s Bild um ein gut Stückfortgeschritten Alle hatten Interesse daran.

Guten Muthes waren die Seewinkelbewohner und das Sorgenlose ließ sie die

Sommertage behaglich genießennach der langen, herben Winterzeit.
Dieses sorgenfreie Gefühl hatte sich auch auf den Maler übertragen,der da-

durch Freude am Leben und an seiner Arbeit gewann.
.

. »Du bist im Jrrthum, wenn Du glaubst, Dies sei nun das Richtige, was

Du da malst«: mit diesen Worten hatte den Maler sein kritischer Freund aus der Groß-

stadt zur Rede gestellt, als er ihn im Seewinkel überraschte. Das war wenig er-

freulich für Hans Vogler und verstimmte ihn. Der Freund aber ließ nicht nach;
wies vielmehr auf den Kopf der Förstersfrau. »Den solltest Du festhalten. Das

ist ein Vorwurf für Dich. Unter die Portaitisten gehörstDu. Landschaften sind
nicht Deine Kraft. Auf Landschaften verstehst Du Dich nicht. War Dein Portrait
etwa nicht gut? Vertiefe Dich nur. Glaub’ mir! Warum das Hin und Her, das

zerstückelt?Du bist ein Portraitist und bleibst es . . . Uebrigens gestillt es mir

hier gar nicht. Die Abgeschiedenheit, die Oede, keine Post, keine Zerstreuung! Hier
würde ich traurig. Hier halte ichs nicht aus. Jch will denn doch für die um-

ständlicheReise etwas mehr; und ich sage Dir: Außer der Förstersfrau könnte mich,
wenn Du willst, als Maler, nichts reizen. Da gehe ich lieber in die Schweiz-«

So hatte sich der Freund wieder verabschiedet und Hans Vogler saß etwas

nachdenklich vor seiner Staffelei im grünen Gras allein.

Hatte er wirklich keine Augen mehr im Kopr War die Landschaft so schlecht?
Seit der Kritik des Freundes wollte es nicht mehr vorwärts gehen. Das merkte
die Försterin auch. Sie merkte auch, wie der Maler sie ansah. Fühlte die sonst so

einfache Frau da eine Regung? Vogler konnte so merkwürdigaufblicken. Das zog

sie heute zu ihm ins Giebelzimmer, wo er verloren durchs Fenster schaute. Mit

dem Jungen auf dem Arm war sie in die Stube getreten, vorsichtig, so daß es

der Maler nicht merkte. Ein-Kutschen des Kleinen hatte ihn geweckt. Als sich

Vogler erschrockenumwandte, trafen sich ihre Blicke· Die Frau stand betroffen still,

fest und ruhig; etwas Trotziges lag in ihren Augen« Er kannte diesen trotzigen
Blick. Da merkten sie, daß das Aeußerlichegeschwundensei und daß eine eigene

Frage in den Blicken zittere.
»Wenn Sie mir so bleiben könnten,gerade so mit dem trotzigen Blick, mit
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dem begleitendenGedanken, mit dem selben Gedanken, ja, mit der Frage . . . mit-der

Frage... Das gäb’ ein Bild! Das ists . .. Das ists . .. und so wunderschön!«
Solches hatte die Frau wohl noch nie gehört; bang und schwülwurde ihr-

Und doch nahm sies hin, als müsse es so sein. Ja, sie fühlte beinahe die Antwort

auf die heimliche Frage. Sie versprachs, als verstündesichs von selbst.
Der Förster war früher als gewöhnlichheimgekehrt. Hut und Gewehr hin-«

gen schon an der Wand.

. . .Jm ersten Saal des Kristallpalastes hängt ein Bild. »Trotz-C Es ist mit

der Goldenen Medaille ausgezeichnet und ein Lorberlranz im Trauerflor hängt
darunter Hans Vogler s. Die Menschen stehen davor; können sichvon dem trotzigen
Blick der schönenFrau mit dem Knaben im Arm nicht trennen. Es ist so bren-

nend, so fesselnd und so wunderschön.

Scharfling am Mondsee. Paul Kalisch.

OF

Sitte Und Sittlichkeitks
ür das Wesen der Sitte ist charakteristisch,daß sie dem Alter den Vorzug

k» giebt; aus der Thatfache, daß sie Autorität und Herrschaft der Alten will,

hat sich die Herrschaft der geistlichen und der weltlichen Aristokratie entwickelt; der

Zusammenhang von Sitte und Religion, Beider mit dem Recht, liegt hierin be-

gründet. Aber die Sitte hat noch eine andere Vorliebe (zur Erklärungmache ich

sogleich darauf aufmerksam, daß es ursprünglich in den germanischenSprachen

»der« Sitte heiß1)·Sitte hat nämlicheine ausgesprochene Vorliebe für die Frauen.
Und diese Zuneigung wird erwidert; sie ist, eben so wie zwischen der Sitte und

den Alten, gegenseitig- Jst auch dies Berhältniß aus der Form der Sitte und des

Herkommens ableitbar? Jch behaupte wirklich, daß Dem so ist. Die allgemeine

Bedeutung, in der wir das Alte dem Neuen und Jungen entgegenstellen, ist die,

daß es vor ihm war (antiquum), daß das Junge eben davon herkommt, davon

abstammt, und das Gefühl der Abstammung knüpft sich viel ursprünglicher, sogar

für uns noch viel stärker,weil sinnlicher, an die Mutter als an den Vater und mit

der größerenBürde hat sie die höhereWürde; vom Mutterleibe an rechnen wir

unser Leben und mit der Muttermilch sangen wir die Empfindungweise unserer

Vorfahren ein. Wenn die Jsraeliten, die ein ausgesprochen patriarchalisches Volk

waren, den Mann als den eigentlichen ursprünglichenMenschen (Adam heißt:

Mensch) erschaffen werden und die Frau aus seiner Rippe hervorgehen ließen, so

entsprichtDem, daß es in ihrem Gesetz heißt: ,,Ehre Vater und Mutter«. Nach
dem Gefühl und der Denkweise älterer Zeiten und frühererVölker müßte es heißen:

,,Ehre Mutter und Vater«. Eine merkwürdigeund bedeutende Entdeckung hat in

der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts neues Licht in die Urgeschichtedes

Menschengeschlechtesgebracht: die Entdeckung des «Mutterrechtes«,als deren Ur-

heber der baseler Rechtsgelehrte J. J. Bachosen gefeiert werden muß; die Ent-

If) Ein Bruchstückaus der Schrift »Die Sitte«, die als fünfundzwanzigsterBand

der vom Dr. Martin Buber in der Literarischen Anstalt von Rütten GLoening heraus-

gegebenenMonographiensammlung »Die Gesellschaft-«erscheint-
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deckungnämlich,daß den patriarchalischen Institutionen, die uns bei den histori-
schen Völkern so mächtig entgegentreten, in vielen und, wie man vermuthen darf,
in allen Fällen matriarchalische vorangegangen sind, wie sie noch heute bei einigen
Jndianerstämmen und noch mehr unter den Australnegern vorgefunden werden,
wenn auch oft schon in der Auflösung und im Uebergange zum Herrenrecht der

Männer. Daß bei Völkern, die auf primitiver Stufe der Kultur stehen geblieben
sind, die Herrschaft des Mannes oft sehr ausgeprägt sich zeigt, während bei fort-
geschrittenenscheinbar erst das Mutterrecht entsteht, wenn der Eidam in die Haus-
haltungdes Schwiegervatersaufgenommen wird (wie Jakob in die des Lot), ist
gewiß kein Argument gegen die größere Ursprünglichkeitder mütterlichenAutori-

tät. Vachofen knüpft feine gelehrte Darstellung an eine Stelle des Herodot über
die Lhkier an, worin es heißt, daß Diese eine von allen anderen Menschen ab-

weichende Sitte haben, nämlich, sich nach der Mutter, statt nach den Vätern, zu

nennen; wenn man einen Menschen nach seiner Herkunft frage, so werde er seine
mütterlichenVorfahren herzählen; auch sei durch die Mutter bedingt, ob ein Kind

für echt gehalten werde, die Ehe einer einheimischen Frau mit einem Sklaven sei
in diesem Fall giltig, aber nicht die des einheimischen Mannes mit einem fremden
Weibe. Bachofen sucht nun nachzuweisen,daßdie griechischeMythologie von Spuren
und Ueberlebseln der Anschauungen erfüllt ist, die in solcher herrschenden Stellung
der Frauen und in dem höherenRang der Mutter wurzeln. Berühmt geworden ist
seine Erklärung der Orestessage. Die Erinyen als Rachegöttinnen,das furchtbare
Geschlecht der Nacht, gehören zu den unheimlichen Gottheiten der Tiefe, an die

auch Faustens Höllenfahrt zu den ,",Müttern«gemahnt;mit dem Mutterrecht sind
die Kulte der Mutter Erde und ihrer Geister verknüpft; aus dem dunklen Schoß
der Erde sind die Geschlechter der Lebenden entsprossen, wie aus dem Schoß der

Nacht das Licht hervorgeht; in geheimnißvollemDunkel wirkt überall die »große
Mutter-C die Mutter Natur. Die Anbetung der himmlischen Gottheiten verbindet

sich mit der Idee des Vaterthumes, Zeus, der Vater der Götter und Menschen,
und sein LichtsohnApollon, seine männlicheTochter Pallas Athene, sind die Träger
des neuen Prinzips, das zum herrschenden zu werden bestimmt war. Die Erinhen
verfolgen den Muttermörder, Apollo tritt ihnen entgegen, Athena, die mutterlose
Walküre, schafft ihm Gnade. Sie setzt den Gerichtshof ein, der den Muttermörder

richten soll, sie giebt, da die Anhänger des alten und des neuen Rechtes sich die

Wage halten, die Entscheidung zu seinen Gunsten (der- ealculus Minerva, der

freilich verschieden gedeutet wird) und sie begründetDies in der Tragoedie des

Aischylos ausdrücklichdamit, daß keine Mutter sie geboren habe:
»Vermählung scheuend,preif’ ich doch des Mannes Werth
Aus voller Seele, die ich Vaters Tochter bin,
Und gönne jener Frau fürwahr kein Ehrenlos,

Die den Gemahl ermordet hat, des Hauses Hort!«
Das heißt: ihr ist die Mutter als solche nicht mehr heilig. Und in bitterer

wiederholter Klage an die schwarze Nacht, ihre Mutter, rufen die Rachegeister:
»Weh Euch jungen Göttern! Die alten Satzungen
Habt Jhr niedergeritten, mir aus den Händen entwunden!«

Aber die Frauen behalten ihr Reichin der Sitte, wie in der natürlichen

Ordnung.
·



292 Die Zukunft.

,,Mächtigseid Jhr, Jhr seids durch der Gegenwart ruhigen Zauber.
Was die Stille nicht wirkt, wirket die Rauschende nie.

Kraft erwart’ ich vom Mann, des Gesetzes Würde behaupt’er,

Aber durch Anmuth allein herrschet und herrsche das Weib-«

So dichtet Schillers betrachtender Geist. Aber ihm verdanken wir auch das

Gedicht ,,Würde der Frauen«. -

,
»Ja der Mutter bescheidenerHütte
Sind sie geblieben mit schamhafter Sitte,
Treue Töchter der frommen Natur«

heißt es darin von den Frauen, die den gierig in die Ferne greifendenJüngling
mit zauberisch fesselnden Blicken zurückwinken;und in der Schlußstrophe:

»Aber mit sanft überredender Bitte

Führen die Frauen das Szepter der Sitte,

Löschen die Zwietracht, die tobend entglüht.

Lehren die Kräfte, die feindlich sich hassen,
Sich in der lieblichen Form zu umfassen,
Und vereinen, was ewig sich flieht«

,,Ehret die Frauen»: so hebt das Gedicht an. Und eben Dies ist, was die

Sitte will, im Gegensatz zur Roheit und Wildheit des Mannes, die das schwache
Geschlecht heute liebkost, um es morgen zn mißhandeln.Und diese Ehre soll freilich
dem Weibe als solchem,«soll auch der Jungfrau zu Theil werden; aber die Trit-

gerin des Ehrwiirdigen am Weibe ist doch nicht sowohl das Mädchen,das durch
den Zauber der Anniuth fesseln und gewinnen will, als die mütterlicheFrau, die

Matrone; sie ist auch die wissende und kluge Frau, die mit sicherem Takte das

Richtige trifft, die Ahnungvolle und-Prophetische, heilender Kräuter und zaube-

rischer Sprüche Kundige: so finden wir sie in den Religionen und in den

Aberglauben wieder. Als Wahrsagerin tritt uns die Erda aus der nordischen

Mhthologie in Wagners Nibelungenring entgegen und auf dem delphischen Drei-

fuß murmelte-Pythia, von den Dämpfen, die aus dem Erdboden emporstiegen,

begeistert, ihre dunklen Orakelworte. Die Nornen in unserer Sage, die Sibyllen
in Rom, die das Kommen des Christenthumes geweissagt hatteni in diesen und

manchen anderen Gestalten schlägt die dichtende Volksseele nieder, was sie an Er-

fahrungen über die eigenthümlicheBegabung mancher Frauen, die der Kampf des

Lebens ernst gemacht hat, sammelte-. Sagt ja auch Tacitus von den Germanen,

daß sie an den Frauen etwas Seherisches und Heiliges verehrten. Das war nicht
den Germanen eigenthümlich,wenn auch ihrer Gemüthsart vielleicht sonderlich ent-

sprechend. Auch bei anderen Urvölkern gab es ein Gegengewicht gegen die Gewalt

IsMannes die das Recht ihm bestätigte,weil er Recht sprach, in Sitte und Re-

ligion. Ueberall finden wir die Frauen in ausgezeichneter Weise am Kultus wie

am Zauber betheiligt. Stärker als der Sinn des Mannes ist ihr Gemüth auf das

Religiöse gerichtet, die fromme Scheu der Piettit ist dem Weibe mehr gemäßals das

stolze Bewußtsein des Vertrauens aus eigene-Kräfte,des erobernden Wissens, der

erwägendenKritik. Wunder- und Aberglaube ist der gesithlvollen Einbildungskraft
des Weibes natürlicher als Zweifel und ;Forschung, sympathischer als die klare

und nackte Erkenntniß. So ist das Verhältniß zwischen der Frau und der Religion,
wie zwischen der Frau und der Sitte, Verhältniß gegenseitiger Bejahung Die
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Sitte heischt Ehrfurcht, mindestens heischt sie Achtung, sie giebt der Frau ihre be-

sondere Ehre und verlangt von den Männern Schonung des »zarten, leichtoerletz-

lichen Geschlechts-ZRücksichtauf seine besonderen, zumal die ,,gesegneten«Um-

stände, die »gute Hoffnung-C die unter gesunden Verhältnissen auch die Hoffnung
des Vaters ist; getreue Sippen und Nachbarn nehmen daran Antheil. «

Oft wirkt Sitte um so viel mehr zu Gunsten der Frau, je weniger Rechte ihr

vergönnt sind. Jn England war die Frau bis vor hundert Jahren fast rechtlos und

doch galt England als ,,Paradies der Frauen-L Vielleicht repräsentirteben in solchen
Differenzen die Sitte Erinnerungen an ältere Zustände, wenn auch nicht eben an

ursprüngliche;denn die Sitte ist als gewohnteRegel erst geworden, wenigstens in

Allem, was dem Faustrecht entgegen ist. iMassenhaft begegnen uns rohe Sitten;
aber die Sitte hat ihrer überwiegendenRichtung nach einen humanen Charakter-

Die Sitte; oder ist es die Moral, die SittlichkeitP «

Ueber das Verhältniß zwischen Sitte und Sittlichkeit ist viel gedacht und

geschrieben worden; namentlich hat durch eingehende, geistreiche Untersuchungen

Rudolf von Jhering das Gemeinsame und das Unterscheidende Beider gleichsam
in anatomischen Präparaten dar-zustellenversucht. Die ,Sprache", Das heißt: un-

sere deutsche Sprache, deren Sinnen er mit besonderer Vorliebe nachspürt,weise
auf den Gegensatz zwischen dem Aeußeren und dem Inneren, der Form und dem

Inhalt des Handelns hin; Sitte beziehe sie nur auf die Form, die Art, das Be-

nehmen, Sittlichkeit auf den Inhalt, den Werth, den Charakter. Die Moral, meint

Jhering in näherer Ausführung, verbiete das an sich Schädliche, die Sitte nur

das Gefährliche, damit das Schädliche nicht daraus hervorgehe; sie sei die Sicher-
sheitpolizeides Sittlichen; sie sei lokalisirt und beschränkesich auf »Stände«, auf
die höheren Stände, sei also exklusiv, weil sie nur da gedeihe, wo sie günstigen
Boden finde. Jhering denkt bei der Sitte immer nur an Regeln des äußeren An-

standes, widerspricht aber damit gerade der Sprache, die er sich zur Führerin er-

koren. Nicht nach ihren Gegenständen,sondern nach den Gesichtspunkten, unter denen

sie betrachtet werden, unterscheiden wir Sitte und Sittlichkeit. Der Unterschied kann

»in einem kurzen Satz ausgedrücktwerden: »Bitte ist Thatsache, Sittlichkeit ist Jdee«.
Darum wird Sitte als die eines Volkes oder Landes gedacht,Sittlichkeit als etwas

allgemein Menschliches. Es ist Sitte, aber Sittlichkeit verlangt. Wir sagen zwar auch:

,,-,Sittegebietet«,aber damit ist die Meinung verbunden, daß es in der Regel wirklich

geschehe,ja, diese Bedeutung ist die vorwaltende und Sitte als Wille mußte uns erst
daraus erschlossenwerden; die Moral dagegen wird gedacht als Forderungen stellend, —

strengere oder laxere Ge· und Verbote erlassend, die aber allzu oft nicht erfüllt
werden, die ihre Geltung behaupten, auch wenn sie nicht einmal erkannt und an-

erkannt werden. Den Unterschied von Sitte und Sittlichkeit vergleiche ich mit dem

Unterschied von Geld und Kredit; und ihr Gemeinsames wird zugleich dadurch
beleuchtet- Auch Geld enthält ja, wenn es gezahlt wird, eine Forderung in sich,sei
es die Forderung, daß Waare gegeben, oder die, daß Quittung geleistet werde. Die

Obligation aber ist ihrem Wesen nach Forderung; und so ist die Moral nicht eben

Xseltenein Wechsel, der nicht honorirt wird. Und doch sind auch Geld und Kredit

einander so nah verwandt, daß es nicht wenige Vermittelungen und Uebergänge

zwischen ihnen giebt; ein guter Wechsel ist wie bar Geld und unsere Kassenscheine
seirkuliren als Geld, obwohl sie nichts alsForderungen an eine Bank (die Reichs-
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bank) bedeuten. Eben so find Sitte und Sittlichleit nicht nur Namensvettern,,
sondern echte Vettern, ja, sie verhalten sich zuweilen wie Geschwister zu einander.

Und hier sind es eben die Frauen, die, wie auch sonst im Leben, die Verwandt-

schaft begründen und vermitteln. Sittlichkeit ist zu einem guten und sehr wichtigen
Theil hauptsächlichder Wille und das Interesse der Frauen und hat als solcher
Eingang in die wirklichen Sitten gefunden; umgekehrt: Erhaltung und Pflege der

Sitte in Bezug auf die Frauen ist durch die Frauen ein Stück der wenigstens theo-
retisch anerkannten, oft der religiös geheiligtenSittlichleit geworden. Als solches
wird sie von rohen schlechtenSitten, von Unsitten, als die gute oder als die feine
Sitte abgehoben, macht aber auch unter anderen Namen, die mehr an den ideellen

Charakter erinnern, als Anstand, Schicklichkeit,als das Geziemende, das Decorum

sich geltend. Am Leichteften leitet immer Das, was sein soll, aus Dem, was von

je gewesen ist, sich her, daher auch aus Dem, was sonst vorbildlich geschieht, die-

Pflicht aus Dem, was gethan zu werden pflegt; denn es scheint sich von selbst zu

verstehen, daß Einer Das thun muß, was Alle thun, was ,,man« thut, dann auch,.
was die ,,Besten«,die Angesehensten, die »gute« Gesellschaft thut, was für »vor-

nehm«gehalten wird; und wäre Dies immer (oder auch nur in den meisten Fällen)
das im sittlichen Sinn Gute, so wäre es längst besser darum bestellt gewesen, als

der Fall ist. In einigem Maße aber hat sichDies erfüllt an den äußerenFormen
der »Lebensart«, die man ehemals mit Recht als »kleine Moral« charakterisirte
oder die Lehre davon als Ergänzung der Ethik (E1thiea complementaria, daher
die compliments). Die Vorstellung, daß gewisse Handlungweisen Dem, der sich-
ihrer unterfängt, selbst ,,nicht anstehen«,ihn »verunzieren«(non decet), reflektirt
auf die Eitelkeit, also auf ein starkes Motiv, und wird ein Schirm und Schild-
fiir die Frauen gegen die »Frechheit«des Mannes; darum läßt Goethe die Prinzessin
im Tasso sagen:

,,Wo Sittlichleit regirt, regiren sie,
Und wo die Frechheit herrscht, da sind sie nichts,
Und wirst Du die Geschlechter beide fragen:
Nach Freiheit strebt der Mann, das Weib nach Sitte-C

was durchaus im Sinn alter Sitte und hergebrachter Lebensfoimen gedacht ist;.
denn heute würde das Streben nach Freiheit sicherlich einem großen Theil ders-

Frauenwelh wenigstens der jüngeren, zugeschrieben werden müssenund vielleicht
mehr noch«als den Männern, wenigstens als den Männern der höheren gesell--
schastlichen Schichten.

Mit der Beziehung des weiblichen Geistes zur Sitte hängt es aber ersicht-
lich zusammen, daß das Wort Sittlichleit neben seinem allgemeinen Sinn die be--

sondere Bedeutung der geschlechtlichen Sittlichkeit erworben hat. Denn sie hat
ihrem Wesen nach eine intime Beziehung zur Schamhastigleit, deren Beobachtung
in irgendwelchem, wenn auch sehr verschieden normirtem Maße da, wo es mensch-
liche Gesittung giebt, im Verhalten der Geschlechter zu einander durch Sitte geheischt
und auch durchgesetztwird. Trotz den svielen Abweichungen und Eigenheiten kann

man als ein gemeinsames uraltes Erbtheil des Menschengeschlechtesdie Sitte be-·

zeichnen, die in dieser Hinsicht die Freiheit einschränkt,indem sie der Wildheit und

Verwirrung wehren will. Ueberall sind die Vorschriften andere, die sie den Männern,
als die sie sden Frauen macht, andere die den Alten als die den Jungen bestimmten;
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hier wollen sie allgemein, dort besonders für Männlein und Fräulein, die der

Zug des Triebes und des Herzens einander nähert, Schranken errichten, Maß
geben, Vernunft statt der Leidenschaft walten lassen. Hier wie sonst ist die Sitte,
außer Dem, daß sie im Herkommen wurzelt, Wille der Alten, der Eltern zumal,,
die ihre Kinder zu hüten, vor Unbefonnenheiten zu bewahren, stir ihre Pflicht
halten und als ihr eigenes Interesse erkennen. Wo die Sitte streng ist, da will

sie nicht nur ,,sittsames«,also schamhast zurückhaltendesäußeres Betragen, das-

wiederum ganz besonders den Jungfrauen auferlegt wird, sondern es ist ihr wesent-
lich um die Keuschheit zu thun, sofern nicht die Ehe oder wenigstens die Verlobung
den-i Mann ein Recht auf das Weib gegeben habe. Doch empört sie sich bekannt-

lich viel heftiger gegen die ehebrechende oder voreheliche Unkeuschheit der Frau-
als gegen die des Mannes. Die weibliche Keuschheit und Treue wird von der-

Sitte in ihre besondere Obhut genommen. Worin beruht Dies? Zunächst und

am Meisten doch wohl in der Gesinnung und dem Willen der Frauen selbst, weil

sie ihre Blüthe und Reinheit als ein kostbares Gut empfinden, das die Jungfrau
nur dem geliebten Mann oder ihrem Eheherrn hingeben soll und, wenn sie den

Werth hoch genug schätzt,auch Diesem nur um den Preis des dauernden Schutzes,
den er ihr und den zu erzielenden Kindern gewährenwill; weil sie die Ehe als

Hort ihres Lebens erkennen, weil sie das gemeinsame Standesinteresse der Frauen-
ist, darum ist die weibliche Ehre ihre Standesehre und die leichtfertig oder gar

käuflich sich preisgebende Frau verliert die Achtung der Genossinnen, nicht nur als

Thörin, sondern wie eine Verrätherin. Die Solidarität der Frauen wird in ihren
eigenen geschlechtlichenAngelegenheiten ein besonderes Subjekt der Sitte, mit ums-

so mehr Erfolg, da ohnehin die Frauen an Erhaltung und Pflege der Sitte den

regsamsten Antheil nehmen. Jhnen kommt nun freilich der Wille der Männer-

entgegen; nicht nur insofetn, als auch Diese die Sitte um der Sitte willen pflegen,
sondern auch, und ganz besonders, weil für sie der Werth der Frau als eines

Gutes durch Jungfräulichkeit und in der Ehe durch Treue erhöht wird. Aber

aus sich heraus entwickeln die Männer nicht leicht eine reziproke Sitte: einen so
unmittelbaren Werth hat die Keuschheit aus dem einfachen Grunde nicht für sie,.
weil unter den Menschen, wie Unter anderen Mammalien und Wirbelthieren, das

Weibchen der umworbene und begehrte Theil ist, so sehr auch dies natürlicheVer-

hältniß durch Kultureinrichtungen verdunkelt wird; sofern aber das Weibchen sich-
umworben weiß, hat es alle Ursache, mit seiner Gunst zu kargen, daher Diejenigen
gerade am Meisten, die auch aus anderen Gründen als ihrer persönlichenReize
halber, etwa um der mitfolgenden Kühe des Vaters willen, begehrt werden. Auch
wenn die Maid selbst über sich verfügt, so ist sie doch immer die Gebende, der

Mann der Nehmende; der Mann macht sich schön, gefällig und artig, er prunkt
mit seiner Kraft, um das Weibchen anzuziehen; aber Etwas, das der weiblichen
Solidarität in Bezug auf die Beschaffenheit des Leibes analog wäre, giebt es für
die Männerweltnicht; die anderen Männer haben kein instinktives Interesse daran,
daß der Mann keusch in die Ehe gehe, weil ihnen überhaupt die Verehelichung
des einzelnen Mannes gleichgiltig ist, so weit das Geschlecht dabei mitspricht,
während für die Frauen als Frauen die Ehe, also ihr Werth für die Ehe, die

Angelegenheit der Angelegenheiten ist.
Die Schamhastigkeit, die dem Weibe natürlicher ist als dem Mann, weil
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sie in Furcht und Schüchternheitihre Wurzeln hat, äußert sich am Ursprunglichsten
als Verhüllung Das Bedürfniß, gewisseKörpertheile, namentlich die Geschlechts-
mertmale, zu bedecken, ist zwar, wie die Beobachtung unserer Kinder sowohl als

die Völkerkunde lehrt, keineswegs ein angeborener Instinkt, aber auf einer gewissen
weit zurückliegendenEntwickelungstufemacht es sichgeltend und bleibt unabhängig
von anderen Zwecken, denen die Bekleidung dient; wie sie denn durch Hautmalerei
»und Tätowierung ersetzt wird. Sitte befestigt und ordnet hier, wie so oft, was

sonst lose, schwankend, willkürlichwar, sie bestimmt gewisse »Trachten«,und vor

Allem zumeist die besondere Tracht des Weibes zur Unterscheidung von der des

·Mannes, woran fernere Unterscheidungen, als des ledigen Weibes vom verheiratheten
und der Witwe, des Jünglings vom Manne, des Herrn vom Knecht, sichanschließen.
Die Kleidung wird. zum Zeichen, wie des Geschlechtes, so des Civilstandes, des

Amtes, der Würde. Daher die großeWichtigkeit der Einkleidung (der Jnvestitur)
in Sitte und Religion. Zur ,,Tracht«gehörenauch andere Arten, als durch Kleider,

Körpertheile zu verhüllen oder hervorzuhebenund zu schmücken,wie auch Gegen-
stände des Schmuckes und des Gebrauches: für die Sitte wird Alles bedeutsam
als Zeichen-, als Symbol; und auch hierin schließt die Religion sich ihr an. Sie

wollen unterscheiden und auszeichnen durchsinnlich wahrnehmbare Merkmale, wollen,
daß sich Jedermann danach richte, was feinem Auge und Ohr und seinem Ge-

dächtniß deutlich eingeprägt wird. Und Beide sind hier, wie überall, für die Völker

früher Kultnrftufen zumal, die natürlichen, bequemen, mit Liebe und Verehrung
umgebenen, durch Vorstellungen geheiligten Gesetzgeber. So innig ist gerade die

Verbindung von Sitte und Tracht geworden, daß bekanntlich das ,Kostiim« seinen
Namen von der Gewohnheit hat, die auch die Volkssitte im Allgemeinen bezeichnet.
Ein gewisses Maß von Freiheit bleibt immer innerhalb der Sitte. Und hier be-

gegnen sich oft und widerstreiten einander der dem Weibe so natürlicheWunsch-
zu gefallen, anzuziehen·,zu bezaubern, und das ihm anerzogene, durch die Sitte

sanktionirte Schamgesühl. Aus Beiden nährt sich die Lust des Weibes an Zier
und Putz, ihr ästhetischerSinn, der mit dem sittlichen so tief verwandt ist und

welcher daher so oft feindlich sich mit ihm kreuzt; jener will das Schmucke, das

Glänzende, dieser aber das Anständige,,,Wohlständige«(wie noch vor zweihundert
Jahren die deutsche Sprache zu sagen liebte). Jn Jenem ergeht sich die Freiheit,
in diesem bezhätigt sich der Gehorsam gegen die Sitte. Und wenn ich den Toten-

kult die Sitte der Sitten genannt habe, so bewährt sich dessen hohe Geltung auch
darin, daß gerade er das Bedürfniß des Putzes verftummen oder doch nur ganz

leise mitsprechen läßt. Der Schönheitsinn will das Heile und Reine, das Helle

sundLichte, die mannichfachen Farben, er wünscht,Freude auszudrücken,Freude

zu erregen. Aber die Sitte gebietet, dunkle oder einförmig weiße Gewänder als

Zeichen der Traurigkeit oder verlangt sogar, daß man die Kleider zerreißen und

das Haupt in Sack und Asche hüllen soll. Sie will dem Ausdruck der Gefühle
seinen Stil verleihen: Schmutz und Zerstörung scheinen dem Kummer angemessen
zu fein; denn er ist dem Zorn und Unwillen verwandt und hat »keineZeit«, die

Aufmerksamkeit und Sorge in die gewöhnlichenRichtungen zu lenken.

Professor Dr. Ferdinand Tönnies

J
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Der kredit der Aktie.

WerKurs ist heute Alles. Die Elementarregeln für die Verzinsung der Aktie

find beseitigt. Jn der guten alten Zeit hieß es, ein Jndustriepapier müsse
6 Prozent Zinsen bringen; heute wäre es schwer, eine Aklie mit so hoher Rente

zu finden. Laura bringt 4 Prozent Dividende und kostet 195 (nachdem der Kurs

über 200 gestanden ·hatte).Ueber solchen Kontrast witzelt sogar die Börse. »Was
wvllen Sie«, hörte man sagen, «Laura sind feinstes Anlagepapier. Zwei Prozent
Zinsen: Das ist doch piksein!«Bei den anderen großenKanonen des Spekulanten-
marktes sieht es kaum anders aus. lHarpener: 205 bei 8 Prozent Dividende; Phoenix:
-209 bei 9; Hohenlohe: 220 bei 8. An solchem Ertrag hat der Kapitalist, der An-

lagen sucht,natttrlich kein Interesse. Wenn er 4 Prozent Zinsen haben will, braucht
er das Gebiet der deutschenStaatsanleihen nicht zu überschreitenWer heute Aktien

kauft, will gewöhnlich in gewissem Sinn spekuliren. Und das Publikum in der

Provinz ist thöricht genug, sich von Einpeitschern alle möglichenKurschancen auf-

schwatzenzu lassen. Das Prämiengeschäftblüht; dabei (redet man den Leuten ein)
ist nicht viel zu riskiren. Wer wirklich einmal einen Gewinn eingestrichen hat, darf

sich im Panoptikum sehen lassen. Die Bankgeschäfte,die das Flachland der Dumm-

sheit mit ihren Cirkularen überschwemmen,leben davon, daß sie ihren unglücklichen
Kunden nie einen Gewinn herausbezahlen, sondern sie zu immer neuen Engages
ments veranlassen, bis Einschuß und Gewinn wirklich aufgezehrt sind. Diese harm-

losen Spekulanten stellen das Hauptkontingent des ,,Börsenpublikums«;und siesinds

auch, die schließlichdie Zeche zu zahlen haben. Schlimm ist, daß beim Suchen

nach den Ursachen der Börsenbewegungauf das Termingeschästgestoßenwurde,

dessenWiederherstellung die spekulativen Uebertreibungen geförderthabe. Der Ter-

minhandel mag den Spekulanten das Geschäft erleichtert haben; die Hauptfchuld
aber trägt er nicht. Hats denn in der Zeit des Terminhandelsverbotes keine Exzesse
gegeben? Auch damals gabs Riesenhaussen; und deren Höhe ist heute noch nicht
einmal wieder erreicht. Die Qualität der Effektenkäuferhatsichfreilich geändert,seitdas

Termingeschäftwieder erlaubt ist. Da sucht aber wohl der Reichsbankpräsidentselbst

nicht den Sitz des Uebels. Jedenfalls ist die Rentabilität des in Dividendenpapieren

angelegten Kapitals geschmälertund die Stellung des Aktionärs verschoben worden.

Der Leiter einer großen deutschen Montaugesellschast sagte neulich, die Tage-
wo Jndustriepapiere hohen Gewinn brachten, seien vorüber. Mit solcherMöglich-
keit muß gerechnet werden; und das der Industrie gegebene und von ihr geforderte
Betriebskapital wird immer größer. Das Grundkapital von acht bekannten Berg-
werken (Bochumer Gußstahlverein,Deutsch-Luxemburg, Gelsenkirchen, Hohenlohe-
werte, Phoenix, Rheinstahl und Rombacher Hütten) wurde durch die Spekulation
um 140 Millionen Mark seit Jahresfrist gesteigert, während die durchschnittliche
Dividende von 11 auf 81X2Prozent zurückging.Das Beispielgiebt über die Pro-
duktivitöt des »werbendenKapitals« zu denken. Noch deutlicher wird die Sache bei

den »ofsiziell«erfolgten oder beabsichtigtenKapitalserhöhungen.Die Gesellschaften,
die 10 Millionen Mark neue Aktien ausgeben, bekommen diese Summen plus Auf-

geld. Das fließtzwar dem Reservefonds zu, ist aber trotzdem Betriebskapital- Wenn

die Aktien zum Kurs von 150 vom Konsortium übernommen werden, so bedeutet

Das für die Kassedes geldbeditrstigen Unternehmens einen Zuschußvon 15 Millionen.
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Für die Dividende kommen aber nur 10 Millionen in Betracht. Werden darauf·
10 Prozent vertheilt, so hat sich das neue Kapital nicht mit 10, sondern nur mit-

6 bis 7 Prozent verzinfi. Ein Beispiel. Deutsch-Luxemburg erhöht sein Kapital
(Um·8) auf 50 Millionen. Sollte die Direktion und die Darmstädter Bank davon-

gar nichts gewußt haben? Vor einiger Zeit wurde die Absicht einer Kapitalsver-
mehrung energisch bestritten. Die Gesellschaft brauche keine neuen Mittel, hieß es.

Bald danach wurde wiederüber eine bevorstehende Ausgabe neuer Aktien geredet;.
Anfragen bei der Bank und in Bochum wurden aber, im Ton des höchstenErstaunens,
verneinend beantwortet. Zwei Tage später verkündete das offizielle Cirkular die-

Kapitalserhöhung. Möglich saber nicht wahrscheinlich), daß Hugo Stinnes, der

Hauptmann von Deutsch-Lux, die Finanztransaktion allein vorbereitet und die Ver-

waltung vor das fait accompli gestellt-hat. Dann hätte immerhin die Bank, die-

das Geschäftmacht, davon wiser müssen. Kein Mensch ist verpflichtet, geschäft-
liche Dispositionen der Oeffentlichkeitpreiszugeben Bei Deutsch-Luxwar die richtige-
Ziffer aber schonveröffentlichtDurste man da noch mit Dementis kommen? Die Börse
war ärgerlich, weil sie glaubte, man habe sie absichtlich ein paar Tage im Unge--
wissen gelassen, damit die Spekulation, in der Erwartung eines Bezugsrechtes, den

Kurs in die Höhe treibe. Das geschah mit der üblichenBereitwilligkeit; aber das-

Bezugsrecht blieb aus. Das Finanzkonsortium übernimmt die neuen Aktien zu

200 und schließtdas Bezugsiecht aus. Die Börse hat das Jhrige gethan: den

Kurs der alten Aktien gesteigert. Das erleichtert die Durchführung der Emisfion.
Die Banken werden die neuen Aktien mit Gewinn verkaufen; und was nachher kommt-

macht keinem gesunden Bankdirektor Sorge. Wichtig ist der Uebernahmekurs von-

200 Prozent Der bedeutet, daß Deutsch-Lux nicht 8, sondern 16 Millionen neues

Kapital bekommt. AchtMillionen für den Reservefonds; trotzdem: Betriebskapital
Jn den letzten Jahren zahlte Deutsch-Lux je 10 Prozent Dividende. Bleibts beit

dieser Quote auch fürs neue Jahr, so verzinst sich das neu angelegte Geld nur mit

5 Prozent; denn im Betrieb ,,werbend« sind nicht 8, sondern 16 Millionen. Man-

stelle sich nun den Aufbau des Jndustriekapitals vor: eine Schicht Aktien und eine

Schichthufgeld Das wechselt immer ab; die zweite Schicht trägt keine sichtbaren
Zinsen, denn die Dividenden werden nur auf das Aktienkapital berechnet und be-

zahlt. Was folgt daraus? Daß die Produktivitüt des gewerblichen Kapitals, wo-

es in der Aktienform erscheint, viel geringer ist, als man nach der Entwickelung
derDividenden annehmen muß. Gehen die zurück,so nimmt die Verzinsung des

wirklichen Betriebskapitals, das größer ist als die ,,dividendenberechtigte«Summe,.

noch viel mihr ab. Die Höhe des Agios richtet sich nur nach Zufälligkeiten Die-

neuen Deutsch-Luxemburgcr würden nicht auf 200 stehen, wenn die Börse die alten

Papiere nicht nach Laune und Willkür in die Höhe getrieben hätte. So sorgt die«

Spekulation und das gescholtene Termingeschäftdafür, daß Deutsch-Luxemburg
für 8000 Stück neue Aktien 16 Millionen Mark einzuheimsen und dem industriellen

Anlagekapital einzuverleiben vermag. Nur die Börsenspelulation,also ein auf den

Zufall gestimmtes Instrument, macht möglich, daß die Gesellschaft ihre finanzielle
Reorganisaiion durchführen kann, ohne das verzinsbare Kapital übermäßig ver-

mehren zu müssen.Festverzinsliche Stücke werdengelöftund der von der Dividende-

lebende Körper wird vergrößert. Von einem Jahr zum anderen um 26 Millionen-·

Das Grundkapital der Deutsch-LuxemburgischenBetgwerksgesellschaftist um mehr-
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ials das Doppelte größer,als es vor einem Jahr war. Und die allgemeinen Chancen
fürs Geschäft sind halbirt. Schließlich kommts eben noch dahin, daß man sagen
muß: »Verdoppelungdes Kapitals, Halbirung der Rente«

Die Stimmung der Börse entscheidet über die Möglichkeitund den Erfolg
der Emission neuer Dividendenpapiere Und der Nachahmungtrieb wird gleich wie-

der sichtbar, wenn der Bann, der in schlechten Tagen auf der Essektenproduktion

lag, gebrochen ist. Nach Deutsch-Lux fordert ein anderes ,,schweres«Unternehmen
der Montanbranche neue Aktien: die BergbausAktiengesellschast ,,Jlse«, deren Pa-
piere zu 430 notirt werden. 2 Millionen Mark neue Aktien zum Kurs von 300.

Also eine Erhöhung des Betriebskapitals um 6 Millionen. Vor fast drei Jahren
wurden 2 Millionen zu 250 emittirt. Das waren in Wirklichkeit also 5 Millionen.

Statt vier Millionen deren 11; oder statt einer Durchschnittsdividende von 21 Pro-
zent eine Verzinsung des neuen Kapitals mit nur 73X4Prozent (wenn die Divi-

dende für die nächstenbeiden Jahre nicht zurückgeht). Je mehr die Beziehungen
zwischen Aktie und Dividende sich lockern, desto leichter täuscht sich der Aktionär

über seine Stellung. Wer sich mit beträchtlichenSummen an einer Aktiengesellschaft
betheiligt, glaubt sich zu besonderen Ansprüchen berechtigt. Die Grenzen zwischen
Aktionär und Gläubiger werden beseitigt. Der Aktionär, zumal einer, der theuer
gekauft hat, ficht sich als eine dem Gläubiger an Bedeutung gleiche Figur und

überschätztdann bald seine Rechte. Wer eine Aktie erwirbt, beiheiligt sich damit

als Miteigenthümer am Vermögen einer Juristischen Person, der Aktiengesellschaft
Eben so wenig wie Jemand Gläubiger an feinem eigenen Vermögen sein kann,

stehen ihm Gläubigerrechtean einem Objekt zu, dessenMiteigenthümer er ist. Bis

in unsere Tage ist der Unterschied zwischenAktionär und Obligationär selten ver-

kannt worden. Heute erst sucht man der Aktie eine breitete Basis zu geben. Dem

Aktionär sollen die selben oder doch ähnlicheRechte zustehen wie dem Gläubiger-·
Das Reichsgericht hatte jüngst die Frage zu beantworten, ob der Aktionär An-

sprüche an die Aktiengesellschafthabe, und sprach also: »Wenn durch unerlaubte

Handlungen des Vorstandes einer AktiengesellschaftDritte zum Ankan der Aktien

der Gesellschaft bewogen wurden, so besteht ein Anspruch auf Schadenersatz gegen

die Aktiengesellschaft-·Dabei kann sichs natürlich nur um Schädigungenbei der

Emission von Aktien handeln, die, auf Grund unrichtiger Angaben im Prospekt,
von einem Dritten erworben wurden. Die Entscheidung hat nichts mit der prin-

zipiellen Stellung des Aktionärs zur Gesellschaft zu thun. Nicht nur dem Gesetz
und der Judikatur, sondern auch dem gesunden Verstand würde es widersprechen,
wenn dem Aktionär ein Anspruch an das Vermögen der Aktiengesellschaft (abge-
sehen von seinem Antheil, den er stets verkaufen kann), das er selbst mit reprä-

sentirt, zugestanden würde. Das Urtheil des Reichsgerichtes hat aber manche Köpfe
verwirrt. Die Aktionäre der im Konkurs befindlichen Solinger Bank haben sich

entschlossen,den Nennwerth ihrer Aktien als Forderungen zur Konkursmasse an-

zumelden. Sie treten damit als Gläubiger ihrer eigenen Gesellschaft auf, Der

Konkursverwalter hat die Ansprücheder Aktionäre bestritten; sollte irgendein Ge-

richt anders erkennen, so wären die Folgen fürs ganze Aktienwesen unabsehbar.
Der Kredit der Aktie steht auf dem Spiel; kein Gläubiger würde riskiren, mit den.

Aktionären um das Vermögen der Aktiengesellschaft im Konkurs oder bei der Li-

quidation zu streiten. Die Sicherheit aller Obligationen wäre in Frage gestellt,
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wenn ihnen das Vorrecht der Befriedigung aus dem Besitz der Aktiengesellschaft
genommen würde. Wie rasch der Jrrthum die Hirne gewinnt, lehrt die Thatsache,
daß die Aktionäre der Solinger Bank nicht allein geblieben sind. Sie fanden Nach-
ahmer in den Genossen von der Vonner Bank für Handel und Jndustrie.- Jn
diesem Fall hat der Konkursverwalter alle Jllusionen durch ein sehr deutliche-
Rundfchreiben zerstört. Er fordert darin die Aktionäre auf, ihre Anmeldungen
schleunig zurückzuziehen,wenn sie sich Kosten und Zeitversäumnißsparen wollen-

Jkn Handelsgesetzbuchfindet der neue Anspruch keine Stütze. Weder im Para-

graphen 241, der von den Regreßansprtichengegen den Vorstand handelt, noch im

Paragraphen 300, der von der Vertheilung des Gesellschaftvermögensin der Liqui-
dation spricht, steht ein Wort, das im Sinn der Solinger und Bonner ausgelegt
werden könnte. Man hat wohl schon den Versuch gemacht, den Reservefonds und-

die Regreßforderungenan Vorstand und Aussichtrath als Reservate der Aktionäre

hinzustellen; dieseTheorie gründetesichaber aus die Annahme eines doppelten Rechts-

subjekte-s der Aktiengesellschaftals Juristischer Person und der ,,Gesan1mtheit der

Gesellschafter«:und war damit hinfällig. Zwei Rechtssubjekte sind eben nicht vor-

handen. Und Paragraph 300 sagt ganz deutlich: »Das nach der Berichtigung der

Schulden verbleibende Vermögen der Gesellschaft wird unter die Aktionäre vertheilt«.
Nur Das, was- nach der Bezahlung der Schulden übrig ist, gehört den Aktionären.

Das Vermögen der Aktiengesellschaft dient in erster Linie zur Befriedigung der

Gläubiger; nach ihnen kommen die Aktionäre. Das ist ein Fundamentalsatz des

Aktienrechtes, an dem nicht gerüttelt werden dars. Das künstlicheAustreiben der

Aktienkurse läßt eben überspannteWünscheentstehen. Bliebe man aus festem Boden,

so wäre kein Anlaß zu künstlicherStandeserhöhung der Aktie. Ladon.

M

Der weltfremde Richter.

II
itten in einer großen Stadt Deutschlands lebt und wirkt ein Amts-

«

« richter,der mit seinen sechsundsünszigLebens- und dreiunddreißigDienst-

jahren noch so weltsremd ist wie ein neugeborenerWaisenknabe. Der Staat-

hat sichs ein schönesStück Geld kostenlassen, ihm diese ersrischendeNaivetät

anzuzüchtenund dauernd zu erhalten. Er izat ihn zunächstaus der Universität

im RömischenRecht unter-richten lassen; die Römer aber waren bekanntlich-
ein durch und durch unpraktisctiesVolk, weshalb sie auch nie etwas Bleibendes

erreicht haben. Jhr Pontius Pilatus wußte ja nochnicht einmal, was Wahr-

heit ist, und brachte es doch bis zum Statthalter-,weil die Anderen es noch

weniger wußten.Und diesen Unterricht ließ der Staat noch dazu durch Pro-

fessoren ertheilen. Was davon für die Lebenskcnntnißzu hoffen ist, weiß

Jeder, der einmal einen Professor mit Augen gesehenoder die »Fliegenden
Blätter« gelesenhat. Nachdem unser Adept so die Professorenweisheitmit
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Löffeln gegessenhatte, mußte er durch das kaudinischeJoch eines Examens
kriechen. Mit Löffeln ging es da nicht mehr; ein Trichter war nöthig. Natür-

lich nahm seine Weltfremdheit bei diesem »Büfseln«erheblichzu; und als der:

junge Referendar in die ,,Praxis« eingeführtwurde, wußte er kaum eine.

Vorladung von einem Todesurtheil und einen Sündenbock von einem Aktenboek

zu unterscheiden. »Ja, aber nun kam die Praxis«, wird man einwenden.

Du lieber Gott! Er trat in die Praxis ein, aber die Praxis nicht in ihn. Er

mußteVotu, Referatesund Erkenntnissemachen, gelehrteKommentare ,,wälzen««
(anders bekommt man sienämlichnicht herum) und sogar Reichsgerichtsurtheile
lesen. Ein Reichsgerichtsurtheilaber ist für den Juristen das Selbe wie für
den katholischenGeistlichen das Brevier: es entrückt ihn allen weltlichenEin-

drücken. Und dannkam wieder ein Examen, bei dem es gar eine ,,wissen-
schaftlicheArbeit« zu erledigen galt, und der neugebackeneAssessorwar fertig-
Fertig auch mit dem gesunden Menschenverstand.

So sieht das juristischeStudium aus. So sind unsereBerufsjuriften;.
wenn die überhaupt»berufen«find, dann sind sie es gewißzu irgendetwas An-

derem. Jn allen Zeitungen kannst Dus- heutzutage lesen. Armer Jurist!
Schier dreißigJahre sitztnun unser Amtsrichter(wir wollen ihn Dr. Pe-

regrinus nennen, denn den ,,Doktor«hat er natürlichnebenbei irgendwo ge-

macht) auf seiner sella curulis und nimmt täglichnoch an Weisheit und

Weltfremdheit zu, wie ein indifcher Fakir auf seiner Säule. Eigentlich ists
wunderbar: der Mann ist als Prozeßrichter,als Vormundschaft-,Grundbuch-
und Konkursrichter und schließlichals Strafrichter täglichmit Menschen aller

Klassen, Berufsstände und Bildungsgrade zusammengekommen,er hat sich in

die verschiedenstensozialen und geschäftlichenVerhältnisse,in die Denk-; Rede-

und Schreibweiseseinermannichfachen,,Komparenten«hineinfinden, die schwie-
rigsten technischen,medizinischenund kommerziellenFragen verstehen lernen

und das Alles mit den Regeln des geschriebenenund ungeschriebenenRechtes-—
in Zusammenhangbringenmüssen,um seine Entscheidungenzu finden; er hat so-
tief in das Leben zu blicken gehabt wie kaum der Vertreter irgendeines anderen

Standes. Auch lebt er nicht auf «demMond oder in einer Einöde, da der

moderne Staat weder für Eremiten noch für Mondkälber eine Verwendung
hat. Er wohnt in einer belebt-in Stadt, spazirt (gewißmit Würde)auf deren

Straßen herum, besuchtLokale, liest seineZeitungen und Zeitschriften so gut
wie jeder andere gebildete Mitteleuropäerund macht auch ganz gern Reisen,.
und zwar nicht nur Dienstreisen(gegen die er übrigensgar nichts einzuwenden
hat), sondern auch großeUrlaubsreisen. Obendrein ist er verheirathet, kennt

also auch die Sorgen des Hausstandes und hat eine ganze Menge Kinder-»
Man behauptet sogar, daß er selbst einmal jung gewesensei. Man wird ihm
also das ,,hom0 sum« so wenig abftreiten können wie etwa den Anspruch-
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ein Zeitgenofse zu sein. Und dabei diese befremdende Weltfremdheitl Er

muß wohl die Paragraphen seiner Gesetzbücherals Scheuklappen über Augen
und Ohren gehabt haben, etwa wie die polnischen Juden ihre Stirnlöckchen

(§§), oder das Mütterlein Theorie hat eine Mauer um ihn gebaut, über die

er nicht mehr hinwegsehen kann. Seit er nun Schöffenrichtergeworden ist,

suchen ihn seine Schöffenmit ihrem gesunden Laienverstand zu erleuchten.
Das sind schlichte,unverbildete Jntelligenzen, die sichden Teufel um Gesetzes-
auslegung,.Prozeßformen,Thatbestandsermittelung und andere juristischeSpitz-
findigkeiten scheren. Sie wissen genau Alles, was an einer Sache ,,dran is «.

Sie haben zwar noch nie einen Zeugenoder Angeklagten vernommen; aber

sie können Beide besser verstehen und aus ihre Glaubwürdigkeitabschätzen
als der nach der Schablone arbeitende alte Richter; sie haben Das so im

Gefühl Die Strafe bemessensie noch gefühlvollerund brauchen dazu nicht
die verpönteRoutine, die hierin eine gewisseGleichmäßigkeitanstrebt; nein:

jeder Angeklagte wird über seinen eigenen Kamm geschoren,daß die Haare

herumfliegen, und es kann ihm gleichsein, ob die anderen mehr oder weniger
Haare lassenmüssenals er; sie haben ja dafür auch andere Schermeister ge-

habt: Das ist doch gewißeine klare und einleuchtendePhilosophie Es sind
eben Schöfsen,die mit beiden Beinen mitten im praktischenLeben stehen: da

sist ein Bäckermeister,dem die Gründe abgehenwie frische Semmeln, ein

Fleischer, dem Alles Wurst ist, ein Blechschmiedund andere Männer mehr,
deren Beruf sie zum Richter vorzüglichgeeignet macht; nur der Schornstein-

feger sieht die Thatbeständeselten in rosiger Farbe. Leider sind die Männer

aus dem Volk unter einander nicht immer einig. Der Damenschneider,zum

Beispiel, empfindet Realinjurien wesentlichanders als der Hammerschmiede-
gesell. So kommt es wohl, daß schließlichdoch meist geschieht,was Dr. Pe-

regrinus will, und daß die dem Laien angeborene Farbe der Entschließung
von des Juristen Gedankenblässeangekränkeltwird. Dann triumphirtPeregrinus.
Und auch die höherenJnstanzen fürchteter nicht, denn über ihm thront ja
eine nochweltsremdereStrafkammer und über dieser-wiederum ein ganz welt-

entrücktes Oberlandesgericht. Man nennt Das einen Jnstanzenzug; aber es

ist kein ,,Zug nach dem Besten«, wenn Alle den selbenStrang ziehen. Darum

schreitetPeregrinus unbeirrt weiter durch seineProzesse, wie das Mädchen aus

der Fremde durch das Thal der stillen Hirten, und theilt auch, wie dieses,

Jedem seineGabe aus; nur werden seine Gaben weniger gern angenommen,

selbst wenn sie nur in mäßigenGeldstrafen mit substituirterHast bestehen.
Rebenbei bildet er auch noch die ihm überwiesenenReferendare aus, damit

die Peregrinusse nicht alle werden« Welcher Zustand! Armes Reich!
Am Schlimmsten ists, wenn man ihn selbstseineAnschauungenvon der

Rechtspflegeentwickeln hört; man kommt sich vor, als ob man mit der Post-
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kutschevon Berlin nach Königsbergreisen müßte»Zunächstleidet ers an dem

Grundirrthum, er sei nur da, das bestehendeRecht anzuwenden, und entfernt
sich hierdurch sehr unvortheilhaft von seinem römischenVorbild und Namens-

vetter, dem praetor peregrinus, der doch mit seinemjus praetorium das

römischeRecht eigentlich erst geschaffenund das alte BürgerlicheGesetzbuch
(jus cjvile) der Zwölf Tafeln enlthront hat. Unser Richter versteht nicht, daß
er die Regungen der Volksseele zu belauschen,dem politischen und sozialen
Empfinden Rechnung zu tragen hat und im Nothfall selbst contra,mindestens
aber praerer jus erkennen muß. Er meint, er würde dann meist»vorbei«er-

kennen. Ferner hat er gar kein Verständniß für die modernen Strömungen
im Strafrecht. Er weiß nicht, daß er sich so lange in die Seele des Ver-

brechers hineinversetzenmuß,bis ihm zu Muth ist, als habe er selbst silberne
Löffel gestohlen oder Dirnen auf den Strich geführt. Erst dann könnte er

aber den Verbrecher ganz verstehen und würde auch bei diesem Mitbürger
volles Verständnißfinden, zumal, wenn er noch etwas Rothwelschdazu lernte.

Aber das ,,Milieu« des Verbrechers, aus dem sich doch Alles erklärt und ent-

schuldigt,ist ihm ja leider ganz fremd geblieben,und wenn er beschreibensollte,
wie es nach Mitternacht in einer Kaschemmeaussieht, aus welche Weise man

Kassiber ins Zuchthaus einschmuggeltoder wie sich das Familienlebenim Haus
des »Pallisaden-Ede«und der »RothenJule« abspielt, so würde er mit Schu-
berts ,,Wanderer«gestehenmüssen:»Ich bin ein Fremdling überall.« Nicht

einmal einen Tag Gefängnißhat er abgesessen!(Denn die drei Tage Karzer
aus seiner Studentenzeit darf man ihm hier nicht anrechnen.) Noch betrüb-

licher ist seineUnempfängslichkeitgegen die Lehren der Kriminalpsychologieund

-Physiologie,wenigstenssoweit ihn dieseLehrenin seinerUrtheilsthätigkeitbeein-

flussen wollen. Auf Vererbunglehreund physischeEntartungzeichen,,pfeift er«

(seine eigenen Worte!); für die höchstinteressante Psychologie des perversen
Messerstechershat er gar keinen Sinn, sondern meint, eine tüchtigeTracht
Prügel würde diese ungemüthlichenGemüthskrankenschon kuriren; er pflegt
zu sagen,»für jede Niedertracht gehöresich eine Tracht-C Jm Uebrigenkommt

es seiner Ansicht nach bei dem Gewohnheitverbrecherweniger darauf an, welche
Entartungzeichen er hat und aus welchem Milieu er stammt, als vielmehr
darauf, daß man ihn zeitig beim Henkelohr nimmt und in das Zuchthaus-
milieu verpflanzt. Wie weit seine Vorliebe für Psychiater geht, läßt sich nach
dem Gesagten leicht ermessen;muß er aber einmal solche»Autoritäten« vor-

laden, so wählt er stets zwei vvn entgegengesetzterRichtung und läßt sie »ein-
ander aufsresfenkk Er begreift nicht, daß sich jeder Rowdy oder Lustmörder

durch ein handfestausgeführtesVerbrechen ein Recht auf standesgemäßeWohn-
ung, Verpflegung und ärztlicheBehandlung in einem Jrrenhause erworben

hat, zum Mindesten, so lange er nicht durch Ausbrechen aus dem Jrrenhaus-
27
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garten auf diese Wohlthaten verzichtet,um seineBerufsthätigkeitwieder auf-

zunehmen. Denn für Peregrinus ist ein solcherVerbrecher noch immer eine

zu beseitigendeGefahr für die Gesellschaftund nicht ein Objekt liebevoller

Beobachtung und anregender wissenschaftlicherDisputationen.

Jch schämemich der Nothwendigkeit,dieseAnsichten hier wiederzugeben.
Aber sie finden ja eine gewisseEntschuldigung in der Weltfremdheit des Dr.

Peregrinus und zeigen zugleich,wie weit diese Weltfremdheit geht. Sie ist
bei ihm und Seinesgleichen eine nothwendige Folge des juristischenStudiums

und einer nach ledernen RechtsgrundsätzenschematischgeübtenGerichtspraxis.
Man wende nicht ein, dnß sichBeides euch anders betreibenlasse. Nein: jeder
Berufsbetrieb schafftauf die Dauer eine Kaste von ödenFachbanausen. Ueber-

haupt macht sichdie Fachkenntnißauf allen Gebieten noch viel zu breit. Warum

läßt man über die Nothwendigkeitund Art einer Operation gefühlloseAerzte

entscheiden,statt ein Kollegium menschlichempfindender Laien hinzuzuziehens
Auch die Bestrafung ist gewissermaßeneine Operation, mitunter sogar eine

Amputation. Aber die Rechtsprechungist noch nicht einmal eine Fachwissen-

schaft oder sollte es wenigstens nicht sein. Deshalb ist, beiläufiggesagt, auch
der Rechtsanwalt ein kaum noch nothwendigesUebel: jeder Voltsanwalt oder

Prozeßagentwürde seine Sache bei den Schöffen und anderen Laienrichtern
viel besser machen und namentlich mit den veralteten ,,Rechtsbegriffen«viel

gründlicheraufräumen. Erfreulicher Weise beginnt man Das einzusehenund

Hand in Hand mit dem Berufsrichterthum auch den Anwaltszwang mehr und

mehr einzuschränken,,Los vom jus«: Das müßteüberall die Losung für die

Rechtsprechungsein. Jst es nicht genug an dem »Rechte,das mit uns ge-

boren ist«-? Das aber versteht Jeder doch gewißohne Juristerei. Also fort
mit den Weltfremdlingen von den Richterstühlenaller Jnstanzen und welt-

lundige Laien hinaus! Die sehen das Leben, wie es ist, Freilich versteht des-

halb der Bauer noch nichts vom Bankerotiren, der Arbeiter nichts vom Duell-

wesen und der Schullehrer (hoffentlich)nichts von Prostitution und Zuhälter-

thum. Aber das Richten verstehen sie Alle. Das ist ihnen angeboren. Das

Volk verlangt (so sagt man wenigstens) endlich seinen Löwenantheilan der

Rechtspflege,es verlangt neben seinerSelbstverwaltung auch eine Selbftjurisi
diltion. Es will nicht immer nur verurtheilt werden, sondern auch selbstnach

Herzenslust Urtheile fällen und Strafen zudiktiren. Denn Geben ist seliger
als Nehmen. Und wenn hierzuPcregrinus, freilich sehr gegen seinen Willen,

durch seine Weltfremdheit noch mitverhilft, dann (aber auch nur dann) wird

man von ihm sagen können, daß er nicht umsonst gelebt hat.

Otto Reinhold.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: M- Harden in Berlin. — Verlag der Zukunft in Berlin-

Druck von G. Bernstein in Berlin.
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8 Uhr abends:

Dudelsack-.
Weitere Tage siehe Anschlagsåjule.

Ilfolies scapricev
«

Täglich abends 874 Uhr·

Mobilisierung.
Der gewisse Augenblick.

Aklc arlja Behrenstr. 55—57

R e u n i o n s : sonntag,Mittwoci1, Freitag

im neuerbauken

Jäger-Arn tiZa ,,M0ulin rouge«
Montag-, Dienstag-.

Donnerstag, sonnabend

Ill lIElllittllllllllksliiEIEll

R"eunions:

Victoriæcafä
Unter den Linden 46

Gröistes case der Residenz-
s eh en sure-st-

gelangt Bernard suaw’s neue erfolgreiche Komödie »Major Barbare-
am Sonnabend. sonntag und nächsten Montag zur Darstellung. Am-

Freitag geht Wedekincks »Friihlings Erwachen« in scene.

lm lloutscllnTheater
beherrscht Schiller’s »Don carlos" auch in dieser Woche das Re-
pertoir; das Drama geht Freitag, Sonnabend und nächsten sonntag-

in scene. Nächsten Montag wird shalcespeares »Hamlet« aufgeführt — Die »Don carlos«

Vorstellung am Freitag den 25. November beginnt bereits um 67, Uhr-, alle anderen

..carlos«« Aufiiihrungen jedoch um 7IX, Uhr.

m »WennTheaterl
« gelangt am sonnabend sowie am nächsten MontagAbend CariRoeslers
Komödie »Hintern1 Zaun« und am Freitag. und nächsttn sonntag

Abend ,,M0ra1««,Komödie in drei Akten von Ludwig Thoma zur Ausführung sonntag Nach-

mittag wird Gustav Wieds Lustspiel »2 mal 2 = ö« wiederholt
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i»Steg-WSIELIIJPIFKW

cafå Excesioss
Taubenstr. 15 Friedrichstr. 67 Mohrenstr. 49

Lelilkuuneg:F frühexklgänsgjhöåsxtgcååsäckhäkts

Heute und folgende Tage:

Rosskamp-K0nzerte
Täglich Abends 872 Uhr

iin sonn- anci FeiertagenNuclimiitugswns—1lliik.

Restaurant uml Bat- Bis-he
Unter clcn Linden 27 (neber1 cake Bauer).

Treikpunlct der vornehmen Welt
Die ganze Nacht geistkner. Künstler-Doppel-Konzerte-

Bekliner Eis-Palast
Von 10 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts geöffnet.

Grosses Konzert. Abends 9 u. 10 Uhr: Grosses lcunstlaufen.
Ab 51X2Uhr: Bitte-Abend. Eintritt M. 2.—.



Alt-. 9. — Die Zukunft. —

,-

27. Unvetnber 1909.

literakixciie llnzeigeti

Die Lyrik
Monatsschrift für Lyrik u. Kritik

Berlin

Gedichte und Skizzen willkommenl
55 Pf. (75 h) in Marken.

NW.21.

Probe eft
Private schriftliche e-

urteilung von Manuskripten jeder Dichtungsart
liefert die Prüfungsstelle der ,,Lyrik«.

Zwei markante Bücher:

Ein neues Vuch von Peter nge (Die Fessel)

Preis Mk. 4.—, in Leinen Mk. 5.—

Und ein Buch von genialer Unverfrorenheit

Ernst Kamnitzer, Der gestohlene Tod

Preis in Pappband Mk. 2.—

Haupt 8z Hammon, Leipzig

Fcilklklslsllck
sue . ihre . Werke . bei O tätig. . Buchwer-

lag . zu . günstigsten O Beding. Overlegx .
wollen . schreib. O sof. . sub.. L. l(. s. .
an O Rudolf O Masse, . Leipzig. .

Als Privatdrack erscheint

liuseum eroiicum ileatioiilunam
48 Tafeln mit 77 teils farbigen Abbildungen
und erläuternden Text. Sittengeschichiiich
wertvolle Funde von Herculanum und Pom-

peji. Fresken, statuen. Votivtafeln. Arnulette

u. a·) chluss der subskription Dezember 09.
Brosch. Exemplar 20 Mk. in Ganzleder geb.
25 Mk. Keine Prospekte, Jecle gewünschte
Auskunft erteilt der Herausgeber

Dr. med. G. Vorderg, HannoverJ

in elfter Anklage erschien soeben:

lIlemoiIsen
der Königl. Preussischen Prinzess

Friederike so hie Wilhelnnne
schwester Frje richs des Grossen

— Markgräfjn von Bayreutld
Von ihr selbst geschrieben Mit Porträt. 2 Bde..

470 Seit. M. 5.—, 0rigbd. M. 6.50.

Russjsche Grausamkeit-
Eillst und Jetzt. Von B. stern.

Ein Kapitel aus der Geschichte der

öffentl. sittlichkeit in Russland.
297 Seiten mit il lllustrat. M. 6.—, geb. M- 71J,,.
.- Ausführliche Verzeichnisse üb. kultur-—

und sittsngeschichtt Werke gratis u. iranlco..
Il. Bat-Murg Berlin W.30, lichetlenhuriesilhist-
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literarische erzeigen

» Die schönsten Geschenke W
bilden unsere als unübertrefflich und sehr preiswert anerkannten Heliogravüren nach
alten Meistern. Der neue Verlags-l(atalog mit 500 Abbildungen, Titelbild in Kunst-
kupierdruck (Wert M.1.—) und kunstgeschichtlicheu Erläuterungen von Professor

V. v. Loga wird für M. 1,25 frei geliefert, illustrierte Prospekte unentgeltlich.

liesellsriratizrrr Verbreitunglrlassisrlrerlirrrrsili. rr1.ir.il.. iierlirrii.15.liairerillee los.

ZAMOIW E
X

Herrercrrrronnek

«

verlangen vor Drucklegung ihrer Werke im - -

eigensren Interesse die Konditionen des alten
bewährten Buchverlags sub. B. M. 200. bei

"

Haasenstein E Vogler A.-0., Leipzig. 42

Wandschxrsck- Verlag
Bilderfiir schule und Haus. Spec-:

iiber interessante, hochwichtige und be- Neue fatbs»Künstler-Steitizejchllis
iehrende Bücher versende an Jeder- such Radterung Kunskkataiog

mann gratis und franko. stets gern zu Diensten·

wrngers r. o

- »Hei-We E Zeitrijisteiiern
liefern-Verlagfrsclrrretiriejrjalle-stillt - X

bietet sich vorteilhafte Gelegenheitzur
S c h l ic m a n n FlliliiiiiiiillliililliiMMHMiilIllciiillilii
zur selbsterlernung fremder sprachen mit Almng an den Verlag für Literatur, Kunst
Wiedergabe von Gesprächen durch sprech- und Musik, Leipzig 61.
maschinenplatten. Englisch M. 24.50, ohne
Platte M. 22.——. Französisch, italienisch,
spanisch je M. 22.50, ohne Platte M. 20.—.

. I

Ein Urteil von vielen:

Mehrere Herren haben mir ver-

sichert. dass ich in kurzer Zeit injeder
Beziehung sehr viel, besonders auch

bezüglich der Aussprache, erreicht «hätte. lch kann die Methode aufs
wärmste empfehlen.

WAUUSSO N» MAjOk Z· D· erörtert III-. A. Seil-er- in klem Buche

Ausrümricne Ankündrgungen kosten-et »E« lehre Froimsursr«. 82 s- sogen

s l.
Einsendung von M LIO tksukv Voll

H- o· P » m 97 MWW stuttgakt strecker cis-seirrijrier,stuttgartsc Zi.

von Dramen, Oedichten, Rornanen etc. bitten wir,
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-

schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in

Buclrrorm, sich mit uns in Verbindung zu setzen.

Modernes Verlagsbureau curt Wrgand
21j22 Johann-Oeorgslr. Berlirr-Halensee

«

eiilliier
E FKASElI SlE S

Elle le ElN Bis-D KAUFEN, ldl JEDER RUNSTHANDLUNS NAcIsl

lelEWWis Hilililiilsiiliiliisililiissliliii
rirErrrr ALs 1200 FARBrSE BLÄTTER

EINZEW Mcrr Auen u. nor-Energie unsran GERAWT
1 IIARK sum-or- rrrrr Iooo Aar-. u. s Haare- r rrrr(. Z MAka

E.A.sEEnAM « vEnhAe - Lender
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. P-—Kost-D Alkoholentwohnnng
YOMMDM -Tablett611 Fries-EITHER
Hervorrag. Mittel bei schwächeznständen Aerztl. Leitung. Prosp. frei.
beiderlei Geschlechtes.

Flacon å 20 50 100 Tabletten

M. 4.- 9.- 16.-

llerlim Elefanten-Apotheke Leipzigerstr. 74.
München:s«chützen-Apoth.,l·qipzigEngel-Apoth-
Dr. Fritz Koch, München xlxx250.

Dr."·"-"Mö·ller’ssanatorium
Brosch. lr. -. Dresden-Leschwltx«. Prosp. lr.

-2-;.ll»iätet.-,-ihn-en nach schrotlt

Waltl - sanatorium Zehlenclorl - West
(Dr. Ziegelroth7s sanatorium)

Physikalisch - diätetische Heilmethode

Herbstkuren — Das ganze Jahr geöffnet
Leitender Arzt Dr. Hergens. Besitzer-in Frau Dr. Ziegelroth.

,

.

. .
I

; sanalortum llllll Illlllllellllllllllscllesllklllllgumwallt .

Diät. milde Wasserkur, elektrische und Liciitbehandlung. seelische Beeinllussung.
Zanderinstitnl, Röntgenbestrahlung. d’Arsonvalisation, heizbare Winlerlultbiider,
behagliche Zimmereinrichtung· Behandlung aller heilbarer Kranken, ausgenommen

ansteckende und Geisteskranke.

niustkiekte prospekte nei. Cheiarzt sit-. Loebelh

— «-;...»«.«

Sanaiotsium Dgliauffe Egksxgkszxggn
IDhysikaliseltsdjätetisehe Behandlung

sijk krank-z Cauch bettlägerig-O Rekonvalescenten und Erholungsbedürktige. Beschränle llranllenzahL

bewirkt physiologische Oxydation der im Körper angesammelten Ermüdungstoxine, regt
die Gewebsatmnng an, daher die von ersten Klinikern erzielten Erfolge bei stokkwechset-

krankheiten, Herzleiden, Marasmus, Arteriosclerose. bei Uebermüdung und in der Re—
konvalescenz. — Erhältlich in den grösseren Apotheken. — Reichhaltige Literatur ver-

sendet gratis das Organotherapeutische lnstilut Prof. Dr. v. Poehl is- söhne (St. Peters-

burg·). Abt. Deutschland Berlin sW.68u. Bitte stets Original »Poehl« zu fordern.

Gen-FellssksssrlautinirissenT-

»z-«,-ÆJJJHJYJJZFJ«WMHHof-M-Fxr Flewifaxlx»Um-J-«5 tw- »n-

Erhälllllthin clemäpolllelieninllriginalsthaclllelnumw-
sz "",e»«a«»z-»F»
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-
Entwöbnnng absolut zwang-

M o ( los und ohne Entbehmngsers
· ’ sc11einung. (0hne spritzc.)

lDr.I-·.Mijller’s.
schloss Rheinhliclq Sack Sol-lesbaer a.Rh-

Modernstes Specialsanatorium. ;

'

.

Allcr cornf()rt. Familienleben. H o

7
Ming

-« ÆMW Berlin-München

Prosp. krei- Zwanglos. Entwöhn.v.

« · bis

AMH« «

l«

Wegen Wagenfahrt

III-H
IT Hll stät-,säugdchdttmih«

dem-XII
«

Huebner,
- schwarzburg

City-Hote!, Köln a. Rh.
Haus ersten Ranges vis-å-vjs dem Haupthatmhok

Zimmer von 8 Mark an-

zwei führe-nielinks-la
klet-liegenwaist

BERLIN

,.»HotelDer Kaiserhof
Zimmer von 5 Mark an aufwärts,

mit Bad und Tollette von 12 Mark an

HAMBURG

Hotel Atlantio
Restaura nt Pfordte

Zimmer von 4 Mark an aufwärts,

mit Bad und Toilette von 10 Mark an
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Auf Grund des von der Zulassungsstelle genehmigten,
bei uns erhältlichen Prospektes sind

nom. Mark 6,600,000.— in dem Dividenden-

bezug auf 50X0beschränkte, mit 1050A künd-
bare Vorzugsaktien

Deutschenhesulhhljxhthkhengeeellsehuit
(hneuue8ellsehnki)Zu Berlin

6600 stüok ä- M. 1000.— No. 1—6600 Lit. B.

zum Handel und Zur Notierung an der Berliner Börse Zuge-
lassen worden.

Berlin, den 22. November 1909.

RollllslF co»EllllllgkscllkliL

RNiederdeutsche Bank
Kommanditgesellschaft auf Aktien

Grundkapital 8 000 000 M.

281. 2812eHEFT-e285 Doktmunds komnxxilIibank

Ausführungaller in clnsBunhtucheinechlngenklenGeschäfte
unter kulanten Bedsngungem insbesondere:

Eröffnung laufender Rechnungen mit und ohne Kreditgewährung,
An- und Verkauf von Aktien jeder-«Art, Kuxen und Obligationen,
sowie Beleihung derselben. Annahme von spar- und Giroein-

lagen. Kreditbriefe für ln- und Auslandsreisen.

StäncligeVertretungan clen industriebönsen

Diisselclonf,Essen-Ruhm löannovetu
Ausführliche Kurszettel fiir Kuxen und unnotierte Aktien und Obligationen stehen

Interessenten auf Wunsch kostenfrei regelmässig Mittwochs zur Verfügung· —

Unsere Filiale in osaabkiicli betreibt als spezialitåit die Erledigung amerika-

L
nischer Erbschaftsangelegenheiten sowie Auszahlungen in Amerika·
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EOHNENIc-
-Wir sparen ihnen Zeit und Geld!

Verlangen sie kostenlos Prospekte

lutlnlgspitzt- co..6. m. li. ll..BerlinFlilis.

siegkried Falk, Bankgeschäft
Diisselderk, Bahnstrasse 43.

Fernsprecher 2005, 2006, 2008, 2009 und 2015.

Telegramm-A(lresse: Effektenbank Düsseltlori.

An- und Verkauf Von Kohlen-, Kali- und Erz-Werten·

special-Abtejlang kijk Aetien ohne Bätssennotiz.

Auskunfte auf Wunsch bereitwilligst

Aktiengesellschaft fiir Srundhesitzverwertung
sW.11, Königgrätzer Strasse 45 pt. Amt Vl, 6095.

Terrains, Baustellen, katszelliernngetr.
l. u. ll. Hypotheken, Baugelder, bebaute Grundstücke.

sen-same fins- lsniänniselie Bearbeitung-.

Bekllll- IIMVUIMMollllll- Rllkshskchli
herausgegeben durch das

Deutsche Kolonialkontor G. m. h. ll.
erscheint jeden sonnabend Post-Abonnement 90 Pi. per QuartaL

W Zut- gselL Beachtung-! W
Der heutigen Nummer liegen 3 Bücher-Prospekte und zwar:

»

von der Verlagsbuchhandlung R. Piper F- co. in Mänchen über eine Anzahl

gediegenek, jntekessanter Iverlies
dieses bekannten Verlages,
vorn Tempel-Verlag, einer von 6 deutschen Verlegern ins Leben gerufenen
VMWWE m Leipzig über modernen Klassiker-die Ankündigung von neuen,

Ausgaben-,
sowie von der Verlagsbuchhandlung Bruno Volger in Leipzig-Sohns über das

in diesem Verlag erschienene. wichtige sexuelle Probleme enthaltende Werlc

»Aus dem sprech-immer eines-«

Aetzti11«.

Wir empfehlen diese Prospekte der aufmerksamen Beachtung unserer werten Leser
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,,F2kklillll«-likllltilkllllllell
mit Toccltenbattessien

D. R. P.
und D. R. G. M.

Handlampe l

57
Handlampe ll

17

Brennstunden
«

lllllllllllllllllkllcll
lt. Prüfungsschein

des Physik-il
staatslaboratori-

ums in Hamburg.

(

«

Prospektlkanlol

Allolph Weäekitul
Fabrik galvanischer Elemente

- Hamburg Is, Neuerwall 36.
Goldene Medaille: lnternatlonale Luft-

schiffahrbAussfellung Frankfurt a. M. 1909.

JPYIICICSHAMIISCIIE
"

. von einfacher-, aber

»

Solider Arbeitbis zur hoch-

T
feinsten Ausführung sowie «-

(s sämtliche Benaco-Artikel zu :-
enormbilligen Preisen.4ppe- ««

« rate von M. 4.-— bis U. 586.—.

—’ llluStr. Preiallste 5 Kostoulor.

Z

Bisiekmmsken echt.versch. nur

1 M., 00 echte nur 5,— lVl ,1000 echte
nur 12 M. (alle versch.), 75 echte, alle nur

Amerika 2,— M» 50 echte versch. Asien 2,— M ,

75 echte. versch. Port. u. span. 2.50 M., 70 echte,
versch nur ltal. staaten 2,— M., 45ecl1te. versch-
nur Afrika 2.— M» 35 echte verschiedene nur

Askralien 1.40 M. Porto 20 Pf. Kasse vorh.
Preisl grat. Hugo siegert, Altona h.llzmhqu.

Ansstellung-
sclilexwig-llolsteiniscliekllutul

des 15.—-19. Jahrhunderts

lHntek 1909. Eintritt I M.
Berlin IV» Lende-sti- 2.

Atelier für Raumkunst
Carl R. Keiner äs- llakl Lewinslky.

"«E·s»jistZ eit
v«

en die Besen-gnug Ihrer Weih-

nachtseinkänfe zu denken. Wir

erleichtern Ihnen denErwerb dek-

Selhen undliefern gegen bequeme-

Teitzahsung
alle Arten Uhren, Gold-, Silber-,

» Alkenicle- und Kupfer-weitem Mu-

-,;-.»;-"Siken, Grammophone, optische
’

Artikel, keine Ledetwereu,lkeise-
kokfer etc. Neuestes Preisbueh

mit 2000 Abbildungen Statis-

GHAIJM
LElPZlG 215

'

o Ist-See
In

OM I i

s« . .

q««-«s«»

WllllllllllELWilllsnsl

Wällllsclllllllck
sind Brornsilber- Photos

der Neuen Photographi-
schen Gesellschaft A.-G-

in steglitz 57. Enorme

Auswahl von Gemälden

u. slculpturen lclassischer

und moderner Kunst. —

lllustrierte Prospekte aul

Wunsch.

ENOCMWWMMMMMMMWM
II. «-

- · · - - -

us-
I

:,,

Z

.

«««
II«

- »und»so-

Amateurphotographen
verlangen unsere Gesamt-

preisliste und Probehekt

»Das Bild-« kostenfrei.SOMEOCESCWMWWIIIIIIIOII.I'

III«"«" «""«««,
.

MMEOCMIQAMMMe-
. .

»So s: s . 's- M
.'«-. . . II..’
«««-I«Isssstaunst-nat

I

s

DE

Eh-
«

s

I

III

I

-

.-
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tier den Weltnninn mit dem Philo-

sophen eint,u.(1ie feinsinnige gemiit-

.
volle Dame habe i längst die eminente

Tragweite der Bücher u. seiden-Ana-

tysen von P. P. L. erprobt. Hochstrehende Menschen ko respondicren ja in seelischen Fragen
mit dem Meister schon seit 1890! lhr charakter. ihre intim n Ziige etc. werden in tiefeier

Bedeutung nach ihrer Handschrift beurteilt Prospekt m. geistk-s«iirstl. Erioigberichten grat. Mit

landesübl. Handschriitendenterci od· gar Zukunftspielerei hab. diese intuitiven Urteile nach der

Handschrift etc. keine Gemeinschaft P. Paul Liebe. Psychologe. Augsburg l. Z-F:1(-«i.

H

n cis-laws
d WI-
I-’ T- -« s’

«

Dawrlrafjest
N

Mis!lfarie»la»ma-
fri- allz- Umwaer

ZC—240 Mk

J» all-MJXZJWMZJWszslyrsxzrszst
«

. i

; Aal-EMomersyamrsxE
Mär-WMAX-M!

:

.,»»

biekidendschönes-—

««S«te’c"k«eupkera-.l:ilieumslcbTM
Cos,deebcltL«å PfgsÜberallzüqubenx

y»
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Juwelen, Gold- u. silberwaren, Tafelgeräte. Uhren usw.

n aus den Pforzheimer Gold- u. silberwarensFabrilren
I bezieht man zu äusserst billigen Preisen von

TTit plokzlieim
Königl. GrossherzogL u. Fürsti. Hoilieierant

Versand direkt an Private gegen bar oder Nachnahme.

spezialiiät: Feinste Juwelenarbeiten mit echten steinen.
Auch l)entsch-südwestakrikanisehe Brillantem

No. 4670. Ring.
14kar. Gold, Platinas

kassung mit2 echten

Brillanten u. lRubin

I:
O

.-
o
O
«

u
O

O

F

sowie
Alpacca.
Silber
in

allen
siilarten.

N0«175· schlangen-
No. 5091. Damenuhr.

ring. 14lcaratUold Oiien 14 karat Goldgehäuse
mit l echten Briliant mit Emailleverzierung
u.l Rubin Mk.43.— Mk 86.—

Reiche
Auswahl

soo-
two-

0hrringe. -

14«th1·-Jfld
- Mod. collliderMl SC en

'

18 karatGo m.

Hrillanten
«

Platinalcette und cravatten-
No· 4281’ Stab-

Ml(. 200.—
» Platinaiassung. nadell4kar. Haus«-betten-

U« höher je . .2 24 echte Dia- Matigold m. kkIOPke 14 kamt

Mich Grösse . s) manten.ösasiru. echt. Brill. Gold mit echten
der steine. 1Perle M.105.- Mk. 31.- satir Mk. 30.—

Reich illustrierte Kataloge mit über 3000 Abbildungen gratis und franko.
Firma besteht Über 50 Jahre; auf allen beschickten Ausstellungen prämiiert Alte
schmucksachen werden modern umgearbeitet, altes Gold, silber und Edelsteine

werden in Zahlung genommen-

«.'j.."s«.-z,z)«z«,;s-its: s. Ei —

. ’,-. —-

ersende gratis und franko mein praktisch geordnetes Preisbuch über

ielwaren,
Laftsehiiktz Äekoplane etc-. ancl prakt. Geschenke

Dasselbe ist reich illustriert und mit genauen Grössenangaben versehen.

A.«Wahnschafke, «ki.’,·»?å?s«Nürnberg.
«.

lohnen jeden Bezug, um so mehr, als alle Auf-

träge rnit gleicher Sorgfalt etfelctuiert werden.

zö-
—

THE-K»F vit speziatitäten. -z:f
-
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. Viola-sen
nach alten Illieisterrnodq

·· Bratsdien.celli,Mandos
linen, Gitarren geg.ger.

Monatsraton
von 2 Mk. an. illustr.

Viellwkaialog gratis u.

frei. Poetkarie genügt.

Bial d Freund
Inst-in 157 n. WienWisl

Apparate
stailv-u. Handkarneras

- neueste Typen zu bill-
"

Preisen gegen bequem-

Monaisrainn
von 2 Mk. an. illustr.

kameraskaialog grat.u.
irei. Posilckarie genügt-

Bial d Freund
liceslnn157 n. WienMbl

masclssinen
rnif allen Vervollkomm-

nungen, für Eure-nu-

undPrivatZwedstegegen

Monatsratnn
von 10 Mk· an. illustr-
Schreibrnaschinen - ka-

talog gratis und krei.

Bial d Freund
« skeslnn157 n. WienWisl

.

Triöders Binocles
für Reise, sport, Jagd.
Theater, Militär, Marine
usw. gegen bequeme

Monatsratnn
Andere Gläser rn.bester
Paris. Opt. zu all.Preis.

lll.0!äserkaialg.gr.u.fr.

Bial ö- Freund
Iresinn 157 n. WienMsl

Doppelkllni., Drilllnge.
"

Sdsieibenbüdns., Revol-
ver usw. geg. bequerne

Monatsratnn
v. 2Mk· an. lll. Waffen-
katalog graiis und frei-
Fachmännisch. Leitung-

Bial d Freund
sreslnn isl n. WienMil.

"

phone
und schallplatten,nur
prirna Fabrikate, Auto-
mateu usw. gegen ger.

Monatsratan
von 2 Mir. an. Musik-

Grammophon - Rat-leg
grat.u.fr. Postk.genügt.

Bial k- Freund
Breslnnlsl n. WienWlil

innen. die Sich i
'D. R- P. Patente aller lInitursraaten

»

m Rot-seit unbequern kühlen. Sieh aber -

elegant, modegereebt nnd doch absolut gesund kleiden

wollen, tragen »l(alasiris«. sofortiges Wohlbekinden

Yte 9·0

Grösste Leichtigkeit.u. Bequemlichkeit Rein Hochrotschen
VorzügL Halt im Rucken. Natur-L Gerade-halten Völlig
freie Atmung and Bewegung- Elegante, schlanke Figur-.
Für jeden spart geeignet. Für leidende und korpulente
Damen Special-Faeons. Illustr. Broschüre und Auskunft

kostenlos von »Hei-sitts« c. m. h. kl» Bonn s.
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Verlag des Bibliographischen lnstituts ins Leipzig und Wien

Das Deutsche Koloniulreich
Eine händerhunde der deutschen Schutzgebiete

Unter Mitarbeit hervorragender Gelehrter herausgegeben von

Professor Dr. Hans Meyer
Mit JL Tajeirt irr Farbe-drunte, FF Doypeitajein i« floizsclmitt und Ätzzmg, 48 jerhigen

Karteriløeiiagen und IF TextteerterD Projiterz umi Diegrzmtmen
2 Bände in Leinen gebunden zu je 15 Mark

(Band l ist erschienen; Band Il folgt irn Frühjahr 1910)

Allgemeine händerhunde, Kleine Ausgabe
Herausgegeben von Professor Dr. Wilhelm sievers

Mit 62 Texttearten cmd Projite«, IF Redende«-Herz 80 Tafel-: irz Hei-schnitt Ätzzmg
umi Farben-trank und l Tat-eile

Z Bände in Leinen gebunden zu je 10 Mark

Weltgeschichte
UnterMitarbeit von fünfunddreifzi g ersten Fachgelehrten herausgegeben von

Dr. Hans F. Helrnolt

Mit FF Karte-z Erz-i »F Tajetn i« Holzsch«itt, Ätznrzg»Hei Farbe-Zweite

S Bände in Halbleder gebunden zu je 10 Mark

Das Deutsche Polhstutn
Unter Mitarbeit hervorragender Fachgelehrter herausgegeben von

Professor Dr. Hans Meyer
Zweite Aus-lage — Mit l Karte si. 48 Tejetrz in Bot-schnitt, Kupjercktzung u. Farben-trunk-

ln Halbleder gebunden 18 Mark

Seschichte der Deutschen Kultur
Von Professor Dr. Georg steinhausen

Mit 265 Abbildungen irrt Text umi 22 Tajeirt i« Kapjercktzurzg umi Farben-tragt

ln Halbleder gebunden 17 Mark

llutur und Arbeit
Eine allgemeine Wirtschaftskunde. Von Prof. Dr. Alwin Oppel
Mit LJFAhbitcizmgerz im Text, 23 Karten u. 24 Tajeirz i« Hotzsctmitt,-Zl·tzzzrign. Farben-imst-

ln Halbleder gebunden 20 Mark

llleuers Historisd1-Seogruph. Kalender 1910
Mit FFF Landsttmjts- Erz-i .5tzicitearz.ritl2te«, Porträtem kutturhixtoriselzen zmii lau-»t-

gexttzittztiictterz Darstellung-en sowie einer Jalzresiihersittzt Mci Register

Zum Auihängen als Abreitzkalender eingerichtet
Wohlkeile Ausgabe: 1 Mark 75 Pfennig — Liebhaber-Ausgabe auf holzkreiem

Papier: 2 Mark 25 Pfennig

lllustrierte Einzelprospekte stehen kostenfrei zur VerfügungJ
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Fiizmijllellmlustlieo.m.11.il.
Berlin c9, Neue Promnade Il-

—- Grösste spezialfabrjk —

für

Ledermöbeh clubsessel,
clubsophas, Lederstiihle

Illusterbuclt g-r-1tis.

I II f
Ktelek Matrosen-llnzuge
— für Knaben und Mädchen —

Genau nach Vorschrift der Kaiserlichen Marine Nur eigene Anfertigung

Hermann Holstein, KieL
kontraktL Lieferant der Okkizier- und seekadetten—l(leiderkasse

LL—
lllustrierter Prachtkatalog Z und Muster gratis und kranko. —

Dr. Ernst sand0w’s
künstliches

Einset- sal-
Bei Erkältung altbewährt. Man achte auf meine Firma! Nachah-

mungen meiner salze sind oft minderwertig und um nichts billiger.

Wohnung, Verpfleg., Bad u. Arzt pr. Tag
v. M. 10.— ab. — Ganzes Jahr besucht.

»sanat0rium
Zackental«

(0amphausen)
Bahnlinie: Warmbrunn-schreiberhau.Tel.Zi.

petenrlork tm Riesengehirge
(Bahnst:1110n)

Für Erholungsuchende Wintersport. Nach
allen Errungenschaften der Neuzeit ein-

gerichtet windgeschützte, nebelfreie,
nadelholzreiche Höhet1lage.

s p e z i a l itä t: Beiandlung von

AklsklellwlllkllllllllS
nnd deren Folgen, wie Herz- und Nieren-

erkrankungen nach neuester klinisch

erprobter Methode.

Näheres die Admlnlstratlon ln
Berlin sW., lllöclteknstkasse Us-

0 Hexaekwlckenta .

(Name ges. gesch.)
Nur liir Teint, å Tube 60 Pfg-.

H et a ern-Hai-1d-lcrema
nur iür Handpflege (u. Wundsein) åDoseAl Pf.

chem. Laborat. lletse ka, Dresden 10.

«
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Ox»s»»xiiss-
Eine Auswahl der vorzüglichstenErscheinungen auf dem

Gebiete der ernsten und heiteren (0pern-, salon-, Ope-
retten-, Tanz- und Gesangs-) Musik

tät Klavier zu 2 Händen und kiir Gesang
Aus dem Inhaltsverzeichnis:

B (96 wettlchr Albumblatt (Rich. VVagner), Ungar. Rhapsodie No. 14

(Liszt), Carmen, Cavalleria rusticana, Oberon, Der Vdeerspenstigen
Zähmung, Die stumme von Portici, Die Hugenotten, Die lustigen Weiber von

VVindsotz Die neugierigen Frauen, Hoffmanns Erzählungen, Der tidele Bauer,
Das Glöckchen des Eremiten, Pelleas und Melisande, Mirarnar, Dornröschen,
Madame sherry, Der Rastelbinder, Die Juxheirat, Jadwiga, Der Teufel lacht dazu!

Die Jungfrau von Belleville, Russische Wachtparade, Bolero, Narcissus etc. Ferner

berühmte Gesänge von Abt, Cornelius, Gumbert, Humperdinck, Jensen, Loewe,
Tito Mattei, Meyer-Helmund, H. Riedel, Roessel, schubert, Hans sommer, stange,

sullivan, Tschaikowsky u. a.

B
(92 Weils-)- Tietland, Das Leben fiir den Zar, Robert der Teufel,
Romeo und Julie, Moloch, Die verkaufte Braut, Traviata, siegfried,

Tristan, Rheingold, Eugen Onegin, Zierpuppen, Die Dollarprinzessin, Der 0pernball,
Die Försterchristel, Lysistrata, Donnerwetter-tadellos!, Vera Violetta, Die Schützen-

.liesel, Der Obersteiger, Berliner Luft, Orpheus in der Unterwelt, Pique Dame,
consolation, Deutsche Tänze, slavische Tänze, Amina, Miss Buttertly, Barcarolle etc.

Ferner berühmte Gesänge von Brahms, Bungert, cornelius, Rob. Franz, Grieg»
Hans Her-mann, Humperdinck, Jensen, Lassen, Mascagni, Schumann, stange,

Richard straul3, Hugo Wolf etc.

N » B d (9·6wckllc)- Boheme, Tosca, Gioconda, Toreador, Rigoletto,
ea« Der Bärenhäuter, Fliegender Holländer, Tannhäuser, Aida,

Versiegelt, Heimchen am Herd, Maienkönigin, Legende von der heiligen Elisabeth,
Millionen des Harlekin, Bub oder Mädel, Herbstmanöver, Jabuka, Vogelhändler,
Der Liebeswalzer, Die lustigen Nibeluugen, Nakiris Hochzeit, Die oberen Zehn-

tausend, Hans der Flötenspieler, Das Glückschweinchen, Edeln-eiss, Zingara,
Hiawatha, schneeflocken, Mohnblumen, Morgenlied etc. Ferner berühmte Gesänge
von Brahms, van Eyken, Fielitz, Jensen, Rob. Kahn, Kienzl, Lassen, Liszt,
v. Othegraven, Rad, Reinecke, Hans Sommer, Rich. straulJ, Weingartner, Wolss etc.

ist eine Ergänzung kür jedes musikalischeGoldene Leier sammexwekk
« bietet für 36 Ast-eine sammlung von stücken

deren Einzelpreis circa 575 Mark beträgt
«

enthält auk 1204 seiten 284 hervorra ende
Werke kürKlavierZu 2Hänclen u.fiirC-gesang

Preis pro Band in wies-vergoldetem Eint-and 12 klarlt = II. 14.40.
·

Ansfdhrliche Prospekte bitten Mir In verlanget-l
Zu beziehen dar-eh jede Buch- — . .

umi Musikaiienhgmäwg. MustliverlagRich. Bang,c.m.l-.ll.. Berlin W. 57

Für Jnferiue verantwortlich: Alsde Weiner. Druck von G. Bcrnstrin in Berlin.


